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Erwerbsloſigkeit und Wohlfahrtspflege. 


Angeſichts der wadfenden Zahl erwerbsloſer Bundesgeſchwiſter ſahen wir 
uns veranlaßt, uns am Alterentag in Hamburg mit einem ſozialpolitiſchen Thema 
zu befhäftigen. Herr Reg.-Rat Dr. Marx hielt uns ein Referat über Umfang und 
Auswirkungen der Arbeitsloſigkeit im Reich und die Maßnahmen der Arbeits- 
fürforge beſonders in Hamburg. Wenn nun verſucht wird, den uns wichtig ge> 
wordenen Vortrag berichtweiſe wiederzugeben, ſo iſt die Fülle der Einzelfragen, 
die in der Ausſprache angeſchnitten wurden, dabei unberückſichtigt geblieben. Da⸗ 
gegen beſteht fa die Möglichkeit einer Ausſprache in dieſen Blättern. 


Das bedrückende Geſamtbild, das heute die innenpolitiſche Lage Deutſch⸗ 
lands bietet, wird weſentlich beſtimmt durch die katastrophale Entwicklung 
der Arbeitslofigfeit. zwar find auch andere Länder keineswegs von der 
Arbeitsloſigkeit verſchont geblieben; aber der Grad der Erwerbsloſigkeit 
hat ſeit dem Jahre 1929 in Deutſchland eine unvorherſehbare Steigerung 
erfahren, während die Erwerbsloſenziffern im Ausland im großen und 
ganzen ziemlich konſtant geblieben ſind. 

So ſchwer es iſt, wirkſame Maßregeln zur Bekämpfung der Arbeitsloſig⸗ 
keit zu erdenken und durchzuführen, ſo wenig ſind uns 


die Urſachen der Arbeitsloſigkeit 
verborgen. Anter dieſen Arſachen müſſen an erſter Stelle diejenigen ere 
wähnt werden, die fidh überwiegend als Folgen des Weltkrieges dar» 
ſtellen. Da dieſer Krieg wegen ſeiner Dauer notwendigerweiſe nicht nur 
ein Kampf militäriſcher Einheiten gegeneinander bleiben konnte, ſondern 
in feinem Verlauf ſtärker und ſtärker die geſamte wirtſchaftliche Gütererzeu⸗ 
gung in ſeinen Dienſt ſtellte, haben hochentwickelte Induſtrien ihr urſprüng⸗ 
liches wirtſchaſtliches Ziel beiſeite lafen und fidh in die Kriegsführung ein⸗ 
gliedern müſſen. Nach dem Friedensſchluß wiederholte ſich dieſer Vorgang 
mit entgegengeſetzter Zielrichtung: die Induſtrien wandten fidh ihrer eins 
ſtigen Erzeugungsaufgabe wieder zu. In einem fo fein gegliederten und 
empfindlichen Triebwerk, wie es ſchon die Vorkriegswirtſchaſt war, ließen 
ſich ſelbſtverſtändlich ſolche durchgreifenden Amord nungen nicht ohne ſchwere 
Erſchütterungen durchführen, zumal es dabei durchaus an einer wirklich 
ſinnvollen und in der Natur der Dinge begründeten Entwicklung fehlte. 
Dies chaotiſche Durcheinander, in das der Krieg die Wirtſchaft geſtürzt hatte, 
wirkte ſich naturgemäß auch auf die Geſtaltung des Arbeitsmarktes er⸗ 
heblich aus. Außerdem find durch die große kriegeriſche Auseinanderſetzung 
auf europäiſchem Boden unabſehbare wirtſchaftliche Werte planmäßig, aber 
zwecklos vernichtet worden; dieſe Werte ſind zum großen Teil unwieder⸗ 
bringlich verloren, fo daß eine Derminderung des Volksvermögens einge- 
treten iſt. Verminderung des Volksvermögens bedeutet regelmäßig auch 
Kapitalmangel. Der Kapitalmangel erſchwerte es der Wirtfchaft, die 
Gütererzeugung ſo weiter fortzuführen, wie das an ſich nach dem Stande 
der Vorkriegsjahre denkbar geweſen wäre. Ohne Kapital und ohne die 


(S989 


BERLINS: 


1 


Sicherung einer gewiſſen natürlichen Kapitalbildung iſt es unmöglich, eine 
daniederliegende Wirtſchaft wieder anzukurbeln. Der Einſatz der Männer 
im Heeresdienft hatte überdies in großem Umfang die Einordnung von 
Frauen in den wirtſchaftlichen Herſtellungsvorgang erforderlich gemacht. 
Mit dem Zurückſtrömen der Kriegsteilnehmer mußte es zwangsläufig zu 
einer uferlofen Aberſchwemmung des Arbeitsmarktes kommen. 


Aber neben den unmittelbaren oder mittelbaren Kriegsfolgen muß noch 
auf eine weitere Arſache der Arbeitsloſigkeit hingewieſen werden, die von 
kaum zu überſchätzender Tragweite ift: die Kationaliſierung. Die Ra- 
tionaliſierung tritt uns in verſchiedenen Formen entgegen. Einmal zeigt 
fie fih ín dem Vordringen maſchineller Betriebsweiſe, die bei dem Hod- 
ſtande unſere Technik die menſchliche Arbeitskraft in ſtändig zunehmendem 
Maße freifegt. Wenn man bedenkt, daß es Maſchinen gibt, die in einer 
Minute 40000 Glühbirnen oder die (in der Zigaretteninduſtrie) in einer 
Stunde 72000 Zigaretten herſtellen, fo läßt ſich an dieſen beiden Beiſpielen 
bereits ermeſſen, wie eng Kationaliſierung und Arbeitsloſigkeit miteinander 
verknüpft find. Zu dem Aberhandnehmen der Maſchine tritt das Beſtreben, 
in den herſtellenden Betrieben alles abzuſtoßen, was nicht völlig lebens⸗ 
fähig und lebenskräftig iſt. Ein ſolcher Bereinigungsvorgang trägt im rein 
ökonomiſchen Sinne regelmäßig zur Gefundung bei; doch handelt es ſich 
um eine Kur, die den Wirtſchaftskörper hart angreift. Dorausfegung für 
den Bereinigungsvorgang iſt, daß die Dielheit der Einzelbetriebe unter 
einem einheitlichen Willen zuſammengefaßt wird. Die Zuſammenfaſſung 
vollzieht fic) auf dem Wege der ſenkrechten oder der wagerechten Zuſammen⸗ 
faſſung; der geſamte Bearbeitungsvorgang vom Rohſtoff bis zur Sertig- 
ware wird in einem einzigen Riefenbetrieh zuſammengedͤrängt, oder 
Anternehmungen der gleichen Branchen werden zu einer umfaſſenden 
Organifation vereinigt. Aber die Ausmerzung unrentabler Einzelbetriebe 
führt meiſt zu einer Verengung des Arbeitsmarktes, fo daß einer techniſch 
hochentwickelten Induſtrie eine unabſehbare Maſſe von Erwerbsloſen gegen⸗ 
überſteht. Endlich erweiſt ſich der Geiſt der Rationalifierung in der heute 
vorherrſchenden Serienherſtellung, wo infolge genaueſter Arbeitsteilung 
der einzelne Arbeitnehmer nur mehr mit einer winzigen und unbedeuten- 
den Handreichung betraut wird, ohne daß er gelernter Arbeiter im eigent⸗ 
lichen Sinne zu fein braucht. Daoͤurch wird es der Induftrie möglich, die 
Arbeiterzahl in Zeiten der Konjunktur von heute auf morgen ohne Schwierig⸗ 
keit zu vervielfachen, während bei Eintritt rückläufiger Bewegung am Markt 
dieſe Arbeitnehmer unverzüglich gekündigt werden können; es beſteht keine 
Notwendigkeit mehr, auch über Zwiſchenräume frifenhafter Marktgeſtaltung 
hinaus einen Stamm von Arbeitern in Erwartung einer günſtigeren Wirt⸗ 
ſchaftslage im Betriebe zu erhalten, weil der für die Handreichung befähigte 
Arbeitnehmer aus dem überwältigenden Angebot von Arbeitskräften jeder- 

eit reibungslos entnommen und in das Werk eingeſtellt werden kann. 
ahrſcheinlich erklärt ſich daraus, daß die Beſchäftigungskurve in Deutſchland 
gegenüber den Vorkriegsjahren gewiſſermaßen wild hin und her zuckt, je 
nach der Marktlage im einzelnen. Die Rationalifierung iſt unter beſtimmten 
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Dorausfegungen alfo in eigentümlicher Weiſe der Feind des Arbeitnehmers 
und ein weſentlicher Amſtand in der Entwicklung der Arbeitsloſigkeit. Da- 
mit wird in immer erheblicherem Umfang techniſcher Fortſchritt und Aus- 
gliederung menſchlicher Arbeitskraft miteinander verbunden, ſolange nicht 
der techniſche Fortſchritt von einer Ausweitung der Abſatzmöglichkeit für 
die Gütererzeugung begleitet iſt. And gerade daran fehlt es für die deutſchen 
Induſtrien, die nach dem Kriege auf den Weltmärkten überall mit jungen 
ausländiſchen Induftrien zuſammengeſtoßen find, So iſt es erklärlich, wenn 
es beiſpielsweiſe in Sachſen verhältnismäßig kleine Bezirke gibt, in denen 
infolge der Kationaliſierung 12000 Arbeitsplätze verloren gegangen ſind. 
Letztlich veranlaßt die anflutende Kot immer mehr Menſchen, als Arbeit- 
nehmer ihr Brot zu ſuchen; fo find in den letzten vier Jahren bald drei 
Millionen Menſchen als Arbeitnehmer in den Kampf um die Arbeit neu 
eingetreten. 


Maßregeln zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 


Kein Staat, der fih als Gemeinſchaſt aller Dolfsgenoffen fühlt, kann 
ſich mit dieſer Entwicklung abfinden, ohne wirkſame Abhilfe mit allen 
Kräften anzuſtreben. Die Mitverantwortlichkeit des Staates 
für den einzelnen Volksgenoſſen ift gerade in Deutſchland von jeher als 
eine der Grundlagen des öffentlichen Lebens lebhaft empfunden worden. 
Auf dieſem Leitgeoͤanken beruht die deutſche Sozialverſicherung, die mittler⸗ 
weile von vielen anderen Staaten übernommen worden iſt. Wenn der 
Staat von der Notwendigkeit durchdrungen war, Maßnahmen zur Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit ergreifen zu müſſen, fo boten fi für ihn 
in Deutſchland zwei Wege. Auf der einen Seite mußte derb erſuch unter⸗ 
nommen werden, durch planvolle Ausgleichung von Arbeitsangebot und 
Arbeitsnachfrage Erwerbsloſe in Arbeit zu vermitteln; auf der an= 
deren Seite erſchien es unabweisbar, den einzelnen Arbeitsloſen durch 
Sicherung eines äußerſten Exiſtenzminimums vor der völligen Derelen- 
dung zu bewahren, alſo eine Erwerbsloſenfürſorge durchzuführen. 
Dieſe beiden Aufgaben find in Deutschland denn auch früh als dringlich 
erkannt worden. Arſprünglich entſtand ſowohl die öffentliche Arbeitsver⸗ 
mittlung wie auch die Erwerbsloſenfürſorge innerhalb der deutſchen Ge- 
meinden. Bei dieſem Zuſtand lag der Vorteil darin, daß die mit der Ar⸗ 
beitsvermittlung betrauten Gemeindeorgane ſämtlich einer einheitlichen 
Leitung unterſtanden und auf ſolche Weiſe ein gutes Hand- in⸗Hand⸗ 
arbeiten zwiſchen Fürſorge und Arbeitsvermittlung geſichert war. Dieſem 
Vorteil ſtand ein Nachteil gegenüber, indem eine großzügige Arbeitsver⸗ 
mittlung, die ſich nicht bloß auf die Erfüllung örtlicher Aufgaben be⸗ 
ſchränkte, infolge allzu enger Zuſtändigkeitsgrenzen nur ſchwer in die 
Wege geleitet werden konnte. Je mehr das Problem der Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit als ein allgemeines nationales Problem aufgefaßt wurde, 
deſto ſtärker wurde der Wunſch, die Löſung der großen Aufgabe einer um⸗ 
ſpannenden Organifation zu übertragen, die unſchwer über kleinliche 
Hemmniſſe und örtliche Sonderwünſche hinwegzuſchreiten in der Lage 
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war. Gleichzeitig erſchien es erſtrebenswert und richtig, aus der Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge einen neuen Zweig der deutſchen Sozialverſicherung zu 
machen. Jahrelang hat man in den zuſtändigen Reichsminifterien Er- 
wägungen dieſer Art angeſtellt und Entwürfe zu einem Geſetz ausgear⸗ 
beitet, das die Arbeitsvermittlung vereinheitlichen und die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung einführen ſollte. 


Das Geſetz über Arbeits vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung 


das als Ergebnis dieſer Erwägungen unter dem 16. Juli 1927 nach unge⸗ 
wöhnlich kurzer Beratung vom Parlament verabſchiedet wurde, erſchien 
trotzdem nicht oͤurch die Dauer der Vorarbeiten zum Guten beeinflußt zu 
ſein: bereits am 12. Oktober 1929 mußte es in entſcheidender Weiſe um⸗ 
geſtaltet werden. Das Geſetz von 1927 übertrug die Arbeitsvermittlung 
wie auch die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit einer beſonderen Reids- 
anſtalt, deren Organe die Landesarbeitsämter und die Arbeitsämter find. 
In den Organen ift der Grundſatz der Selbſtverwaltung der Wirt- 
ſchaft verwirklicht: fie find kollegial gegliedert; die Kollegien ſetzen ſich 
zuſammen aus Vertretern der Arbeitnehmer, aus Vertretern der Arbeit⸗ 
geber und aus Vertretern der beteiligten Gemeinden. Im Falle der 
Arbeitslosigkeit ift der Arbeitnehmer nach dem Geſetz zum Bezuge von 
Verſicherungsleiſtungen berechtigt, fofern er durch eine verſicherungspflich⸗ 
tige Befhäftigung von beſtimmter Dauer die Anwartſchaft auf die Der- 
ſicherungsleiſtung, nämlich die Arbeitsloſenunterſtützung, erworben 
hat und den Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung außerdem noch 
nicht durch eine im Geſetz feſtgelegte Bezugsdauer erſchöpft hat. Die Mit⸗ 
tel der Reichsanſtalt werden durch Beiträge der Arbeitnehmer und 
der Arbeitgeber je zur Hälfte aufgebracht. In Zeiten andauernd beſonders 
ungünſtiger Arbeitsmarktlage muß außerdem der Keichsarbeitsminiſter die 
Gewährung der Arbeitsloſenunterſtützung als Kriſenunterſtützung zu- 
gunſten ſolcher Arbeitsloſer zulaſſen, die entweder die Anwartſchaftszeit 
noch nicht erfüllt oder den Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung erſchöpft 
haben und deshalb aus der Arbeitsloſenunterſtützung ausgeſteuert worden 
ſind. Von dem notwendigen Aufwand, der durch die Kriſenunterſtützung 
entſteht, trägt vier Fünftel das Keich, während das reſtliche Fünftel aus 
den Haushaltsplänen der beteiligten Gemeinden aufgebracht wird. Unter 
beſonderen Vorausſetzungen kann außerdem das Reich an die Reidsanftalt 
für Arbeitspermittlung und Arbeitslofenverfiherung Darlehen gewähren. 

Das Kataſtrophenjahr 1929, in dem zum erſten Mal nach einem beſonders 
langanhaltenden und ſtrengen Winter die erhoffte Auflockerung des Arbeits⸗ 
marktes während der Sommermonate ausblieb und dadurch der Jahres- 
durchſchnitt der Arbeitsloſenzahl für Deutſchland eine ſchwindelnde Höhe 
erreichte, brachte notwendigerweiſe die junge Keichsanſtalt in ſchwerſte finan⸗ 
zielle Bedrängnis. Wenn auch die Arbeitsloſigkeit Jih als verſicherbar er- 
wieſen hat, ſoweit ſie im normalen Verlauf der Dinge eintritt und als nor⸗ 
male Arbeitslosigkeit einer rechneriſchen Kalkulation unterzogen werden 
kann, fo reicht doch keine auf Beitragsleiſtung aufgebaute Derficherung aus, 
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um Dauerkriſen gewachſen zu fein. Schon am 6. Mai 1929 Jah ſich 
die Reichsregierung der bitteren Notwendigkeit gegenüber, eine durch⸗ 
greifende Reform des Geſetzes über Arbeitsvermittlung und Arbeits- 
loſenverſicherung zwecks Erzielung finanzieller Erſparniſſe durch— 
zuführen. Die Not war ſo groß, daß nicht einmal abgewartet werden konnte, 
inwieweit gewiſſen Mißſtänden und Mißbräuchen auf dem Gebiet der Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung im Wege von Verwaltungsvorſchriſten entgegenzu⸗ 
treten war. Nach harten Kämpfen zwiſchen den großen Parteien erging 
im Herbſt 1929 die bereits erwähnte Geſetzesnovelle, durch die die 
Anwartſchaſtszeit erheblich verlängert wurde, gewiſſe Gruppen vom Be- 
zuge der Arbeitsloſenunterſtützung ausgeſchloſſen wurden und eine ein⸗ 
ſchränkende Amſchreibung des Begriffes der Arbeitsloſigkeit in dem Geſetz 
vorgenommen wurde. Mit diefer „Verſchlechterung“ des Geſetzes ging 
der Abbau der Kriſenfürſorge Hand in Hand. Oberſte Parole für die 
Reidsanftalt wurde jetzt das harte Wort: ſparen, während auf der 
anderen Seite die Beiträge erhöht wurden. Die Notwendigkeit, die Aus⸗ 
gaben mit den Einnahmen in Einklang bringen zu müſſen, wurde durch 
das Geſetz vom 28. April 1930 noch unterſtrichen. Das Sparſamkeits⸗ 
ſtreben löſte jedoch nicht in vollem Amfang die erwünſchten Wirkungen 
aus. Don einer Sanierung der Reichsanſtalt kann ſelbſt heute noch 
nicht die Rede fein. Auf der anderen Seite mußte die Reichsanftalt, 
wenn fie fih dem Zwange ſparſamſter Wirtſchaftsführung völlig fügen 
wollte, in die Gefahr geraten, einen Teil ihrer eigentlichen Auf⸗ 
gaben aus den Augen zu verlieren. Hier zeigte ſich, daß die Derfoppelung 
von Sozialverſicherungsträger und Arbeitsvermittlungs-Inſtanz auch 
verhängnisvoll wirken konnte. Während das Geſetz eine Arbeitsvermitt⸗ 
lung auch unter Berückſichtigung der perſönlichen Derhältniffe des Ar- 
beitſuchenden und der Dauer der Arbeitsloſigkeit des Bewerbers gebietet, 
während nach dieſen Beſtimmungen gerade der langfriſtig Erwerbsloſe am 
eheſten Anſpruch auf Arbeitsbeſchaffung hat, begannen Arbeitsämter 
diejenigen Arbeitsloſen zu bevorzugen, die ihren Anſpruch auf Arbeits- 
lofen= oder Kriſenunterſtützung noch nicht erſchöpft hatten, weil man fidh 
dadurch läſtige Gläubiger von der Taſche halten konnte. Inzwiſchen wuchs 
die Zahl der Arbeitslofen, die noch nicht oder nicht mehr Verſicherungslei⸗ 
ſtungen zu beziehen berechtigt waren und die, um nicht dem völligen Elend 
zu verfallen, um Wohlfahrtsunterſtützung nachſuchen mußten; dieſe von der 


kommunalen 
Wohlfahrtspflege 
nach dem Recht der öffentlichen Fürſorge unterſtützten Arbeitsloſen 
pflegt man als Wohlfahrtserwerbsloſe zu bezeichnen. In Hamburg 
Hy No. Oele) vr Cheer Urusſoc . jtd went fii eu n,, 
als das Oreifache angeſtiegen, während die vom Arbeitsamt unter⸗ 
ſtützten Arbeitsloſen längſt nicht in dem gleichen Maße zugenommen 
haben; Anfang Mai 1930 gab es in Hamburg etwa 12000 Wohlfahrts- 
erwerbsloſe. Die finanzielle Entlaftung der Reidsanftalt führte alfo ledig⸗ 
lich zu einer Laſtenverſchiebung an die Wohlfahrtspflege der Gemeinden. 


173 


Es wäre falſch geweſen, wenn die Wohlfahrtspflege der Gemeinden ihre 
Aufgabe gegenüber dieſen ſowohl arbeitsfähigen wie auch arbeitswilligen 
Erwerbsloſen darin erblickt hätte, an die Erwerbsloſen nur Geloͤbeträge 
als Unterftügung auszuzahlen. Viel wichtiger erwies fih die Arbeitsbe⸗ 
ſchaffung, um den verheerenden Schäden einer langfriſtigen Arbeitsent⸗ 
wöhnung entgegenzuwirken. Man hat beobachtet, wie fürchterlich ſich die 
Enttäuſchung und die Verbitterung in der Seele des einzelnen Wohlfahrts⸗ 
erwerbsloſen auswirken, wenn er Monate und Monate in allen ſeinen eifri⸗ 
gen Bemühungen um Arbeit täglich erneut geſcheitert ift; die urſprünglich 
aktive Haltung macht einer ſich ſtändig verftärfenden Teilnahmsloſigkeit 
Platz, die höchſtens noch durch gelegentliche Auflehnung gegen die geſamte 
Ordnung der Dinge und gegen den Staat unterbrochen wird. Deshalb 
je die Wohlfahrtspflege es als oberftes Ziel betrachtet, Arbeitsms glid= 

eiten für die Wohlfahrtserwerbsloſen zu erfhließen. Das ift 
denn aud vor allem in Hamburg in den legten Monaten mit befonders 
gutem Erfolge gelungen. Die Zahl derjenigen Wohlfahrtserwerbsloſen, 
die auf von der Wohlfahrtspflege finanzierten Arbeitsplätzen ein auf für⸗ 
ſorgeriſcher Grundlage beruhendes entlohntes Arbeitsverhältnis nachge⸗ 
wieſen erhalten haben, iſt ſeit Anfang 1950 auf das Sechsfache geſtiegen. 

Dieſer Erfolg darf nicht zu Trugſchlüſſen verleiten. Auf die Dauer kann 
es ohne finanzielle Hilfe des Reichs nicht Aufgabe der Wohlfahrtspflege 
fein, für die ſtändig in ganz Deutſchland anſchwellende Maffe der Mohl- 
fahrtserwerbsloſen Arbeitsgelegenheit zu ermitteln. Wie ſoll auch den 
Gemeinden möglich fein, was der Reichsanſtalt nicht gelingt. Außer⸗ 
dem beſteht bei dem Anſturm der Wohlfahrtserwerbsloſen auf die Wohl- 
fahrtsämter die dringende Gefahr, daß ohne Perſonalvermehrung die 
Wohlfahrtspflege und die Vertiefung in dem fürſorgeriſch zu betreuenden 
Einzelfall infolge der Maſſenabfertigung ernſtlichen Schaden leiden 
werden. Amſomehr muß verlangt werden, daß das Reich feiner Hilfspflicht 
nachkommt. 

Vor allem erſcheint oͤie Forderung begründet, daß, nachdem die Arbeits⸗ 
loſigkeit zu einem Volksverhängnis geworden ift, das ſchickſalsmäßig große 
Gruppen von deutſchen Volksgenoſſen erfaßt, das Reid als umfaſſenoͤſter 
Laftenträger Arbeitsbeſchaffung in größtem Stil betreibt. Aufgaben zu er⸗ 
füllen, durch die Erwerbsloſe Arbeit finden, gibt es in Deutſchland noch 
immer die Hülle und die Fülle. Es läßt ſich aber nicht verkennen, daß alle 
großen Bodenverbeſſerungs⸗ oder Straßenbauarbeiten notwendigerweiſe 
Geld koſten. Das Reich verfügt über keinen Dermögensbeftand, aus dem es 
dieſe Gelder entnehmen könnte; das Reich iſt vielmehr ſelbſt Schuldner, 
und zwar Schuldner derjenigen Mächte, die nach dem Vertrage von Ver- 
ſailles Reparationsforderungen gegen uns geltend machen. Mittel zur 
Arbeitsbeſchaffung kann das Reich fih alfo leoͤiglich im Wege der Be- 
ſteuerung verſchaffen: auf dieſe Weiſe wird dem guten Willen allerdings 
eine letzte Grenze gezogen. 

Es iſt gelegentlich vorgeſchlagen worden, durch künſtliche Mittel die 
Geſamtlage der Arbeitsloſigkeit zu beeinfluſſen. An welche Mittel man 
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im einzelnen auch immer denken mag, man wird immer zu berückſichtigen 
haben, daß Deutſchland nur ein Teil der Wirtſchaftsoroͤnung der Welt ift, 
und daß, ſolange die Staaten in der Welt nebeneinander ſtehen, die Orga- 
niſation des Einzelſtaats unvermeidlich von der politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Organiſation der übrigen Staaten. beeinflußt ſein wird, um ſo ſtärker 
beeinflußt ſein wird, wenn es ſich um ein mitteleuropäiſches Staatsweſen 
wie Deutſchland handelt, das fih niemals grundlegend aus der kontinen⸗ 
talen Bedingtheit ſeiner Lage völlig loslöſen kann. Man wird ferner nicht 
die Tatſache aus den Augen verlieren dürfen, daß rein formale Syftem- 
änderungen niemals etwas daran umgeftalten können, daß Volkszahl, 
Gebietsgrenzen, Bodenſchätze, Kapitalkraft und rationelle Wirtſchaft allen 
Heilbeſtrebungen eine gewiſſe endgültige Schranke ſetzen. Wichtiger 
als ſolche formalen Syſtemänderungen ift eine geiſtige Haltung des Ein⸗ 
zelnen, die ſich auf ausgeprägtes Derantwortungsgefühl, Opferbereitſchaft 
und Willen zur Hilfe gründet. Es kommt dabei nicht ſo ſehr darauf an, daß 
man ein ſpruchreifes Programm für die Amgeſtaltung der Wirtſchaftslage 
in der Taſche mit ſich führt, ſondern daß man die Arbeitsloſigkeit als eine 
Angelegenheit betrachtet, die alle angehtund fürdie alle verantwort- 
lich ſind. Es iſt ſchon viel gewonnen, wenn jeder Einzelne an ſeinem Platz 
ſich zur tatkräftigen Mithilfe im Kampfe gegen die Arbeitsloſigkeit bereit 
hält. Heute fehlt es noch viel am Opferwillen; iſt der Wille allgemein 
vorhanden, wird man ſich über den Weg ſchon einigen können. 


Arbeitsloſigkeit und Wohnungsnot. 


Mit das Betrüblichſte für die Mehrzahl der tätigen, ſtrebſamen Men- 
ſchen in unſeren Tagen iſt dieſes: daß ſie nicht voran kommen, nichts er⸗ 
übrigen, daß ſie am Ende des Jahres vor einer unbefriedigenden Bilanz 
ſtehen. Die Einnahmen wollen mit den Ausgaben nicht mehr Schritt halten. 
Der Lebensſtandard ſinkt in dem gleichen Maße, wie das Mißverhältnis 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben zunimmt. Sehen wir uns nach den 
Beſſerungsverſuchen um, ſo ſtoßen wir zunächſt auf ein dickes Bündel Ge⸗ 
ſetzesbeſtimmungen, die alle in das Kapitel Wohlfahrt gehören. Auf keinem 
anderen Gebiete ift in der Nachkriegszeit die Geſetzgebung fo ins Kraut ge⸗ 
ſchoſſen wie hier. Je länger, je mehr hat ſich die Wohlfahrtspflege in der 
Richtung der Fürſorge und Wohltätigkeit entwickelt. Aber Wohlfahrtspflege 
darf nicht Wohltätigkeit ſein. Die Erfahrung lehrt, daß mit Wohltätigkeit 
keine Notſtände beſeitigt werden. Wir wollen hier nicht aufzählen, welche 
Arſachen unſerem wirtfhaftlihen und ſozialen Elend zugrunde liegen und 
welche Derfuche von Berufenen und Anberufenen unternommen worden 
find, Abhilfe zu ſchaffen. Wir wiſſen alle, daß es Derfuche mit unzuläng⸗ 
lichen Mitteln waren. 

Die Wohnungsnot: Sie ift vorhanden, und fie läßt fih mit der Auf- 
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zählung ihrer grauenhaften Folgeerſcheinungen ebenfo wenig aus der Welt 
ſchaffen, wie etwa mit den Mitteln der Hauszinsſteuer, die zu einem großen 
Teil für ganz abſeits liegende Zwecke verwendet wird. Der Wohnungsnot 
iſt nur durch Bauen abzuhelfen. Bauen kann nur, wer Geld hat. Geld iſt 
ein ſeltener Artikel geworden. Von 100 Bauluſtigen find 99 auf geliehenes 
Geld angewieſen. Leihkapital fordert aber untragbar hohe Finfen. 8, 10 und 
mehr Prozent Zinſen kann die Bauwirtſchaft nicht erſchwingen. Sie wird 
davon erdrückt. Sie ift erdrückt. Der Baumarkt ift blutleer. And weil das 
Baugewerbe das Schlüſſelgewerbe ift, fehlt es der geſamten Wirtſchaft an 
der nötigen Blutzufuhr. Wir können alſo ſagen: im letzten Grunde iſt unſere 
Wohnungsnot eine Finsnot. 

Die Arbeitsloſigkeit: Mit Wohltätigkeit iſt ihr nicht beizukommen. 
Nur wenn der Hilfsbedürftige mitarbeitet, mitarbeiten muß, ſammelt er die 
Kräfte, die wir zum Auf bau nötig haben. And das ſind die gleichen Kräſte, 
die die Fürſorge erlahmen läßt. Es ift doch fo: in den Volksmaſſen ſteckt ein 
gewaltiger Aftivpoften, den man nicht in Mark und Pfennigen ausdrücken 
kann. Es ift das handwerkliche Können, das nun die Fürſorge einfach ver⸗ 
rotten läßt. 

Politik iſt Handel auf lange Sicht und muß frei ſein von jener Kurz⸗ 
atmigkeit, die in den Maßnahmen unſerer Verantwortlichen vielfach ſo er⸗ 
ſchreckend zutage tritt. Handeln auf lange Sicht - im folgenden fei in aller 
Kürze aufgezeigt, wie wir es meinen. Vor uns liegt der Gefchäftsbericht 
der in dieſen Blättern ſchon mehrfach erwähnten Deutſchen Bau-und Sied- 
lungsgemeinſchaſt e. G. m. b. H. (D BS.) in Darmftadt. Ganz im Stillen hat 
diefe Gemeinfchaft gegenfeitiger Selbſthilfe innerhalb weniger Jahre 1856 
Häuſer erftellt. Das ift eine ganze Stadt. Eine Stadt, die keine Zinſen ſchluckt 
und keine Rente wirft, die aber in 20 Jahren ein reines Dolfsvermögen von 
Millionen Keichsmark darftellen wird. Die Aufgabe der D. B. S. ift: Spar- 
gelder zu ſammeln, um Darlehen aus dieſem Spargeld zu vergeben. Dar- 
lehen zum Bau von Eigenheimen, zur Ablöfung von Zinshypotheken, zum 
Kauf von Häuſern und zur Ablöſung aus Erbſchaſtsauseinanderſetzungen. 
Wer zum erſten Male von dem Gedanken der Finsfreiheit hört, kann ein 
Lächeln ſchwerlich unterdrücken. And doch gibt es kaum etwas Natür⸗ 
licheres. Wenn die D. B. S. für die Spargelder, die ihre Mitglieder ein- 
zahlen, keinen Zins zu zahlen braucht, dann kann fie die Spargelder als 
Darlehen auch ohne Zins wieder an die Mitglieder hinausgeben. Aller⸗ 
dings braucht ſie anſtelle des Zinſes, anſtelle des Wertmaßes für die emp⸗ 
fangenen Spargelder und die vergebenen Darlehen einen Erſatz. Dieſen hat 
fie. Er drückt fih aus in einem Kennzifferſuſtem, fo einfach gehalten und 
fo praktiſch, daß jedes D. B. S.⸗ Mitglied diefe Berechnungsart ohne viele 
Mühe verſtehen und daraus feine Annäherung an die Darlehensvergebung 
ſelbſt erſehen und verfolgen kann. Das Mitglied ſpart monatlich 1.50 RM. 
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für je Tauſend Mark beantragtes Darlehen. Auf ein Darlehen von z. B. 
10000.- RM. find monatlich 15.- RM. zu leiften. Dieſe Sparraten werden 
ungekürzt [hon auf das Darlehen angerechnet, find alfo ſchon Tilgung der 
Darlehensfhuld. Wenn das Mitglied in den Genuß des Darlehens ge- 
kommen ift, fein Haus gebaut hat und eingezogen ift, alfo feine bisherige 
Wohnung aufgegeben hat, dann tritt anftelle des Spardienſtes die Tilgung 
in Höhe von monatlich 5 vom Taufend des Darlehens. Die monatliche 
Zahlung von 5 v. T. ift leichter, im Jahre einmal 6% wäre vielleicht ſchwer. 
And da keine Finfen hinzu kommen geht diefe Tilgungsquote nicht über 
den Rahmen des Möglichen hinaus. Was ein Mitglied mehr [part und 
mehr tilgt, kommt ihm zugute. 

Nach dem derzeitigen Geldumlauf ift mit einer Längſtwartezeit von 8-9 
Jahren zu rechnen. Die praktiſche Wartezeit liegt zwiſchen 3-7 Jahren, je 
nach dem Grade der Spartätigkeit des Einzelnen. 

Die D. B. S. hat bis zum 31. Mai 1930 1856 Bau- und Entſchuldungs⸗ 
darlehen in einer Geſamthöhe von 27 Millionen Reichsmark zugeteilt. 
Mehr als 30% aller Sparer, die die Darlehensanwartſchaſt erreicht haben 
(Darlehensanwärter ift jeder, der 10% der beantragten Darlehensſumme 
eingezahlt hat), haben bereits ihr Darlehen erhalten. 

Der Spargeldereingang für die erſten drei Monate des Geſchäftsganges 
1930 belief Jih im Monatsdͤurchſchnitt auf 790000. RM. Von den bis 
Ende 1929 beantragten Bauſparſummen im Geſamtbetrage von 180 Milli- 
onen waren bis 51. 12. 1929 bereits ausgezahlt rund 16 Millionen 9% 
der abgeſchloſſenen Bauſparſumme. Dabei arbeitet die D. B. S. mit einem 
Geſchäftsunkoſtenſatz, der nur wenig über 2% der tatſächlich ausbezahlten 
Hypothekendarlehen liegt; d. i. etwa ein Fünftel der Ankoſten anderer 
Bauſparkaſſen. 

Nun bedenke man eins: die D. B. S. kann heute bereits dem Baugewerbe 
werktäglich 30000 RM. für Arbeitslöhne und Materiallieferung zur Der- 
fügung ftellen und damit annähernd 4000 Arbeiter ſtändig befchäftigen. 
Da drängt ſich unwillkürlich die Frage auf, ob der Bauſpargedanke, wie 
ihn die D. B. S. in die Tat umgeſetzt hat, nicht ein geeignetes Mittel ift, 
der Wohnungsnot und Arbeitsloſigkeit abzuhelfen. An der Tatſache, daß 
16000 Bauſparer die nur 1¼ v. T. ihrer Bauſparſumme als monatliche 
Sparverpflichtung auf fi) nehmen, 4000 Bauhandwerkern dauernde Be- 
ſchäftigung geben können und damit unſeren Erwerbsloſen-Etat um rund 
4 Millionen Reichsmark jährlich entlaſten, mag erkannt werden, wieviel 
Hunderte von Millionen unproduktiver Unterſtützungsgelder geſpart werden 
könnten, wenn fidh etwa ein Zehntel oder nur ein zwanzigſtel unferer Be- 
völkerung am Bauſparen beteiligen würde. Welche Selbſtverſtändlichkeit 
dies für Jeden fein ſollte, zeigt eine Kundgebung des jetzigen englischen 
Premierminiſters Ramfay Macdonald, die u. a. befagt: 
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„Keine Bewegung der gegenfeitigen Selbſthilfe ift mehr der Unter- 

ſtützung wert als die der Bauſparkaſſen. Ein Haus foll der Aus- 

druck einer Perſönlichkeit fein und wenn möglich foll es Beſitz fein 

und nicht nur gemietet werden. Ich wollte, daß jeder Arbeiter fein 

Eigenheim hätte, genau ſo, wie er ſeine eigenen Kleider beſitzt.“ 
Nachdem nun auch die deutſche Reichsregierung ſich entſchloſſen hat, den 
Bauſpargedanken durch geſetzliche Regelung zu fördern, darf die D. B. S., 
die zur Beratung des Geſetzentwurfes zugezogen war, voll Zuverſicht ihrer 
Weiter- und Höherentwicklung entgezenſehen. 


„Junge Generation“ 
und ihre Führungsaufgabe an der heutigen Jugend. 


zum Thema der diesjährigen Führertagung des Reichsausſchuſſes der 
deutſchen Jugendverbände war die „Geiſtige Formung der Jugend in der 
Gegenwart“ gewählt worden. Am die Ausſprache möglichſt gegenſtändlich 
zu geſtalten, hatte der Reichsausſchuß die Tagung in zwei Gruppen ge⸗ 
gliedert, deren erſte die Beziehungen zwiſchen Jugend und bildender Kunft - 
Architektur, Malerei, Theater, Laienfpiel, Mufif - aufzudecken versuchen 
ſollte, während der zweiten die Aufgabe der wertenden Prüfung der Bil- 
dungsmittel der Gegenwart, wie ſie ſich am charakteriſtiſchſten in den 
Mächten der Preſſe, des Films und des Rundfunks demonſtrieren, geſtellt 
war. Was auf der vorhergehenden Führertagung des Reichsausſchuſſes der 
deutſchen Jugendverbände vor zwei Jahren in Homburg v. d. H. bereits 
angeklungen war: die Andersartigkeit der heute 14-18 jährigen gegenüber 
dem Weltbild und der Lebensgeſtaltung der alten Jugendbewegung, ift in 
der Zzwiſchenzeit in das helle Licht der Bewußtheit gerückt: Jugend im 
biologiſchen Sinne und das, was man gemeinhin mit dem Worte „Junge 
Generation“ bezeichnet, ſind zwei ganz verſchiedene Dinge. Das konnte 
bisher nur dadurch vielfach verdeckt werden, daß die Junge Generation - 
deren Kern aus der alten Jugenoͤbewegung der Kriegs- und Nachkriegszeit 
herausgewachſen ift und zu der heute Refte der ſogenannten Frontgenera⸗ 
tion ſtoßen, die durch Kriegserlebnis und Volksſchickſal ebenſo tief erschüttert 
worden find wie die Jugenoͤbewegung durch ihre inftinfthafte Revolution 
gegen die Kulturſeligkeit der Vorkriegszeit vielfach noch den Bünden und 
Verbänden der Jugend angehört oder doch in ihnen ihre geiſtige Heimat 
ſieht und ſucht. 

War die Erkenntnis defer lebens- und weſensmäßigen Verſchiedenheit 
und die reinliche Klärung der ſich daraus ergebenden Folgerungen das eine 
große Ergebnis der Marburger Führertagung, ſo bedeutete es auf der andern 
Seite eine fruchtbare Spannung, daß trotzdem in den Referaten und Aus⸗ 
ſprachen beides dauernd wieder miteinander in Beziehung geſetzt werden 
mußte, weil ja die Führerſchichten der heutigen Jugend in den Bünden 
ſelber zumeiſt noch dem Lager der „Jungen Generation“ zuzurechnen ſind. 
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Denn es galt nunmehr, herauszuarbeiten, in welcher Weiſe ſich künftig die 
Führung der Verbände und Bünde ihrer Führungsaufgabe der Jugend von 
heute gegenüber zu entledigen habe. Am das deutlich zu machen, war die 
gegenwärtige Lage in beiden Schichten zunächſt noch einmal in aller Nüch⸗ 
ternheit zu umreißen: Die heutige Jugend iſt, das wurde übereinſtimmend 
betont, nicht mehr in Bewegung, ſie iſt in aller Selbſtverſtändlichkeit wieder 
das geworden, was fie normalerweiſe im Volksleben fein foll: ein „Zuſtand“ 
wie andere Altersſchichtungen auch. Dies gilt ebenſo von der Jugend der 
Bünde der ſogenannten „freien Jugenoͤbewegung“ wie auch von der Jugend 
der konfeſſionellen, politiſchen, gewerkſchaftlichen und Sportverbände. So⸗ 
fern fie ſich durch ihre beſondere Gruppentradition oder ſonſtige Bedingt- 
heiten beſonders „bewegt“ oder „radikal“ gibt, iſt dies genau ſo eine ſie im 
tiefſten Weſen nicht berührende Hülle wie das getragene Bundͤesabzeichen, 
durch das ſie ſich voneinander unterſcheidet. Nebenher aber führt dieſe Ju⸗ 
gend, wenn ſie nicht gerade im Kreiſe ihres Verbandes iſt, ſo etwas wie 
eine zweite, private Exiſtenz, freilich, ohne oft ſelber darum zu wiſſen. Sie 
iſt bildungsfähig und bildungswillig wenn man ſie lebensmäßig erfaßt; 
zugleich aber ſo unproblematiſch, daß der bei der früheren Jugenoͤbewegung 
fo mächtige Appel an ihr kämpferiſches Wollen und an ideale Zielſetzungen 
bei ihr völlig verfagt. 

Einer ſolchen Jugend gegenüber hat die Führerſchaft verſtändlicherweiſe 
eine ganz andere Aufgabe als bisher in der Jugendbewegung: fie kann 
nicht mehr ſo ſehr wie bisher ihr Sprachrohr ſein, als ſie ihr gegenüber die 
Pflicht der bildungsmäßigen Formung hat. An die Stelle der bisher in 
allen Richtungen der Jugendarbeit geübten Form der Hinführung zu den 
jeweiligen - nationalen, ſozialiſtiſchen, evangeliſchen, katholiſchen uſw. - 
Derbandszielen hat das ſelbſtverſtändliche zuchtvolle Vorleben und die ge- 
formte Schau der gewollten Erziehungsaufgabe zu treten, wenn die beab⸗ 
ſichtigte Wirkung der Jugendͤführung erreicht werden foll. 

Dieſe Notwendigkeit legt freilich den Menſchen der Jungen Generation 
einen weitgehenden Verzicht auf bisherige Formen und Arbeitsmethoden 
auf, die ihnen früher als Weſenselemente ihrer Haltung erſchienen ſein 
mögen. Es kommt darauf an, wie auf der Tagung einmal ausbrücklich 
formuliert wurde, daß „das Ideal in die konkrete Lage der Wirklichkeit vor⸗ 
weggenommen“ werden müſſe. Eine Forderung, die ein Anmaß an innerer 
Sicherheit und gelaſſener, ſchlichter Sachlichkeit erfordert, wenn man ihr 
genügen will. Zugleich ein Vorgang der Bewährung für die Menſchen der 
Jungen Generation, an dem fih erweiſen wird, wie weit fie die Doraus- 
ſetzungen für die ihr geſtellte neue Sendung der bildungsmäßigen Formung 
der Jugend zu erfüllen vermag. Eine folde geiſtige Reuordnung und Am⸗ 
gruppierung wäre nicht möglich, wenn nicht inzwiſchen auch die Geſamt— 
ſituation der Jungen Generation ein neues Geſicht gewonnen haben würde. 
Es iſt nicht mehr wie früher nötig, daß jeder einzelne der Jungen Genera⸗ 
tion ſich ſelber auf allen Lebensgebieten in große prinzipielle Auseinander⸗ 
ſetzungen einlaſſen muß, weil er ſich angeſichts der Fragwürdigkeit aller 
gelſtigen und gefellfchaftlichen Dinge nicht auf den anderen verlaſſen kann, 
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ſondern es hat fih in diefer Generation allmählich ein geheimes Einver- 
ſtändnis und eine gemeinſame Haltung und Willensformung herausgebildet, 
in wie verſchiedenen Lagern die Einzelnen auch ſtehen mögen und wie ver⸗ 
ſchieden ihre weltanſchaulichen Meinungen und Aberzeugungen ſinoͤ. So 
braucht nicht jeder der Angehörigen der Jungen Generation mehr alles zu 
tun und nachzudenken, ſondern vermag ohne weiteres von der Erfahrung 
des anderen zu lernen und dieſelbe für ſich auszuwerten. Dieſe funktionelle 
Verläßlichkeit läßt hoffen, daß die Weitergabe der weſensmäßigen Erkennt- 
niſſe und Bildungswerte, die die Junge Generation in der unruhehaften 
Kriſenzeit der Jugendbewegung an ſich erlebt und erfahren hat, an die 
heutige Jugend mit glückhafter Ausſicht auf Erfolg geſchehen wird. 

Wurde diefe Lage anerkannt - und die Tagung zeigte fich darin faſt ein- 
mütig -, fo blieb nur noch die Frage, wie die heutige Jugend auf die ver⸗ 
ſchiedenen geiftigen Mächte reagiert, die ſeinerzeit der Jugenoͤbewegung 
das Leben Jo ſchwer gemacht haben. Dabei ergab fih aus allen Silde- 
rungen der einzelnen Sachgebiete, daß die Jugend gegen die Gefahren des 
Kinos, der Zeitung, der Schlager und der geſteigerten Sexualität in weit 
höherem Maße immun iſt als noch die Jugend der erſten Nachkriegszeit. 
Es iſt keineswegs ſo, daß alle dieſe Dinge auf die Jugend einen derartigen 
beoͤrohlichen Anreiz ausüben, wie Erwachſene aus ihrer eigenen Erfahrung 
anzunehmen geneigt find. Vielmehr werden dieſe Keize mit einer gleichen 
gedanfenlofen Selbſtverſtändlichkeit und Harmloſigkeit hingenommen wie 
die Errungenfhaften der neueſten Technik. So hat fidh die Latur ihren 
eigenen Ausweg aus der Gefährdung geſchaffen und einen neuen Gleich⸗ 
gewichtszuſtand hergeſtellt, der zwar von dem früheren in weſentlichen 
Punkten abweicht, durch den aber die Lebenskräfte des jungen Menſchen 
von heute beſſer und zweckmäßiger als zuvor geſchützt und entlaſtet werden. 


Ausſprach. 


Reichstagswahl. 
I 


Am Tage der Auflöſung hat Miniſter Dietrich einen Aufruf an den Reids= 
tag gerichtet: Es muß ſich zeigen, ob wir noch fo etwas find wie ein Staats⸗ 
volk oder nur noch ein Intereſſenhaufen; ob Beſtand und Zukunſt der Nation 
uns mehr bedeuten als Parteibeſtand und kleinliche Intereſſen. In jedem 
anderen Parlament hätte folder Aufruf zur Bildung einer Regierungs- 
mehrheit geführt. Aber die Parteizäune weg wären die Abgeordneten zu 
einer perſönlichen Verantwortung für die Not des Ganzen hingeriſſen wor- 
den. Aber die Abgeordneten haben verſagt. Der Reichstag war nicht im⸗ 
ſtande, das Notwendige zu tun. Er wurde aufgelöſt. Die Sicherung des 
Staatshaushaltes geſchah unter Anwendung des Artikels 48. 
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Am 14. September muß der neue Reichstag gewählt werden. Wir fehen 
die Srage an uns gerichtet: Mas follen wir wählen? Wir möchten uns nicht 
um eine Antwort herumdrüden. Wir raten nicht denen, die wiſſen, was fie 
zu tun haben. Wir werben für keine Partei. Wir wollen die Kampflinien 
aufzuzeigen verſuchen und die Orte aufweiſen, wo die junge Generation 
zum Einſatz kommen kann. 


Die Parteien. 


Das Wort von der Parteikriſis iſt lange umgangen; man hat ſich daran 
gewöhnt. Aber Nacht ift fie ausgebrochen, hat alte Verſchanzungen aufge⸗ 
rollt, neue Ausrichtungen nötig gemacht. Langſam klären ſich die neuen 
Fronten. Es treten auf den Plan: Die Nationalſozialiſtenz mit ihnen 
eng verbündet der Reſt der Deutſchnationalen Volkspartei unter Hu- 
genbergs Führung; die Konſervative Volkspartei, entſtanden aus 
der Dolfsfonfervativen Vereinigung unter Treviranus und der Weſtarp⸗ 
gruppe. Dieſer Partei nahe ſteht das Landvolf unter der Führung von 
Miniſter Schiele und der in dieſen Blättern ſchon zu Wort gekommene 
Chriſtlich-ſoziale Dolfsdienft. Es folgt die Wirtſchaftspartei, 
die Deutſche Volkspartei, die Partei Streſemanns, jetzt von Scholz 
geführt, die Deutſche Staatspartei, das Zentrum, die Sozialdemo— 
kraten und die Kommuniſten. 

Die Nationalſozialiſten haben noch immer den größten Zulauf an jungen 
Menſchen. And doch iſt bei ihnen am wenigſten der geſtaltende Einfluß 
junger Generation zu ſpüren. Ein Teil der bündikhen Jugend neigt ihnen 
zu; auch durch manche unſerer Gruppen geht dieſe Welle. Und doch iſt eine 
ſolche Parteihaltung der ſchärfſte Gegenſatz bündiſcher Haltung. Das kann 
hier im einzelnen nicht erhärtet werden. Aber die Frage, ob man als Menſch 
des Bundes noch Mitglied der NSDAP fein kann, muß beantwortet werden. 
Mir erſcheint dieſer Fall nur dann möglich, wenn er in allerſchärfſter Oppo- 
ſition zu feiner Partei ſteht: in Gegnerſchaft gegen den Terror, gegen die 
Phraſe und die „Schlagfertigkeit“, gegen die Ausſchließlichkeit, mit der die 
Partei ſich abſolut ſetzt und alles für vernichtungsreif erklärt, was nicht das 
Braunhemd trägt, obs nun die Verfaſſung, Hindenburg oder Otto Straſſer 
iſt. Aber wenn er das öffentlich und mit Nachdruck tut, wird er ſich in der 
Partei kaum halten können. Die Verbindung von Nationalismus und 
Sozialismus, die im Namen angedeutet ift, ſcheint nicht gelungen. Die So⸗ 
zialiſten unter der Führung Otto Straſſers ſind aus der Partei gedrängt 
worden und werden von derſelben aufs ſchroffſte bekämpft. 

Die Deutſchnationale Volkspartei, die einſt das konſervative Element in 
fidh ſchloß, ift unter Hugenbergs Führung als eine reaktionär gerichtete 
Gruppe in enge Nachbarſchaft mit den Nationalſozialiſten gerückt. Sie 
zählte 1928 noch 110 Abgeoroͤnete, zur Stunde ſtehen bei Hugenberg 
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noch 32. Die Wahlliſten zeigen die alten Namen, fofern ihre Träger zu 
Hugenberg ſtehen. 

Träger des konſervativen Gedankens und Inſtrument, ihn pofitiv ge- 
ſtaltend im Staat zur Geltung zu bringen, it die Konſervative Volkspartei. 
Sie iſt jung, in ihr iſt die Kriegsgeneration an der Führung ſtark beteiligt, 
ihr ſind die Tore für die junge Generation aufgetan, nicht nur zum Ein⸗ 
marſchieren, fondern auch zur geſtaltenden Mitarbeit. Heinz Dähnhardt, 
der Dorfigende des Keichsausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände, gehört 
dem Beirat der Partei an. Leider hat die Partei durch die Verbindung mit 
der Weſtarpgruppe einen Schub von alten Männern erhalten, und dieſer 
Amſtand muß ſich auch etwas in der Wahlliſte auswirken. Doch iſt zu 
hoffen, daß der Wille, den Heinz Dietrich Wendland in AB. Heft 4 S. 79 
dargeſtellt hat, Durchſchlagskraft behält. 

Der Wahlaufruf hebt hervor: 

Wir fordern Wehrfreiheit, die Vorausſetzung echter Staatshoheit.. Wir dringen auf eine 
Revifion der Tributlaſten. Wir dringen auf die Wiedergutmachung der ungerechten Grenz- 
ziehung im Often, Abſtimmungsfreiheit für Eupen-Malmedy und auf die Rückgabe des deutſchen 
Saargebietes unter deutſche Reichshoheit. Wir fordern Abrüſtung der Siegerſtaaten zur Her— 
ſtellung der Rüſtungsgleichheit. Wir verlangen Gleichberechtigung des Deutſchen Reiches im 
Kreiſe der Völker, Befreiung von jedem moraliſchen Makel. Wir fordern Pflege der wirtſchaſtlichen 
und kulturellen Verbundenheit mit den deutſchen Volksgruppen außerhalb der Reidjsgrenzen. 

Das ſind, und das feſtzuſtellen iſt nicht unwichtig, die außenpolitiſchen 
Ziele auch der zu der Staatspartei zugeſtoßenen Dolfsnationalen Reichs- 
vereinigung, abgeſehen von dem Amſtand, daß die DR auch den Anſchluß 
Deutſch-⸗Gſterreichs mit in ihr Programm aufgenommen hat. Es find die 
Punkte, von denen in dieſen Tagen eine franzöſiſche Zeitung ſchrieb, über 
die in Deutſchland Einigkeit beſtehe. Wir betonen als echte Deutſche wirk⸗ 
lich oft das Trennende und Anterſcheidende zu ſtark und vergeſſen das Ge⸗ 
meinſame und Einigende zu leicht, zumal im Wahlkampf. 

Die Deutſche Volkspartei iſt durch die Staatspartei in eine ſchlechte Lage 
gekommen. Die jungen Kräfte, die „Front 1929“ und die Februarklubs, 
ſind zur Staatspartei hinzugeſtoßen; einzelne Wahlkreiſe haben entgegen 
der ausgegebenen Parole Verbindung mit der Staatspartei eingegangen. 
Geblieben iſt im weſentlichen der Wirtſchaftsflügel der Partei, das kommt 
in der Wahlliſte zum Ausdruck. Frank Glatzel, der Führer der Reids- 
gemeinſchaſt junger Volksparteiler, ift noch nirgends an führender Stelle 
genannt. 

Wirtſchaftspartei, Zentrum und Kommuniſten dürfen hier übergangen 
werden, auf die Staatspartei wird an anderer Stelle eingegangen. 

Der Sozialdemokratie kommt Bedeutung zu als der weitaus ſtärkſten 
Partei, als ſtärkſte Vertretung des Arbeiterſtandes, als Bollwerk gegen den 
Bolſchewismus. Ob ſie noch das vorwärtstreibende Element im Staate iſt 
und ob ſie von der Parteikriſis verſchont bleiben wird, das ſind andere Fragen. 
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Die Kampflinien. 


Die radikalen Flügelgruppen find mit aller Macht daran, das Volk völlig 
auseinander zu zerren; rechts die Nationalſozialiſten, links die Rommuniften. 
Gegen diefe radikalen Flügel ſteht die Mehrheit der Staatsbürgerfchaft, die 
auf der Grundlage des heutigen Staates arbeiten will. Staatsbejahend 
in dieſem Sinne find alle Gruppen von der SPD bis zu der Konſervativen 
Volkspartei, beide eingeſchloſſen. 

Innerhalb dieſes ſtaatsbejahenden Blockes ſind drei Gruppen zu unter⸗ 
ſcheiden. Der erſten Gruppe kommt es darauf an, in diefem Wahlkampf 
eine Mehrheit für die Regierung Brüning zu ſchaffen und damit die Not⸗ 
verordnungen der Regierung und die Weiterentwicklung auf diefer Grund⸗ 
lage zu ſichern. Diese Gruppe Jetzt ſich zuſammen aus Zentrum und der ihm 
verbündeten Bayrifchen Volkspartei, der Deutſchen Volkspartei, dem Land- 
volk und der Konſervativen Volkspartei. Dieſe Gruppe ift ſich einig in der 
Abwehr der Angriffe gegen die Regierung Brüning. Dieſe Abwehrfront 
richtet ſich ſtark gegen die Sozialdemokratie, die die zweite Gruppe darſtellt 
und zur Regierung Brüning in Oppoſition ſteht. Das Ringen diefer beiden 
Gruppen geht vor allem um die Verteilung der Laſten, die durch Wirtſchafts⸗ 
kriſis und Tributzahlungen uns aufgezwungen find. Die in den einzelnen 
Parteien vertretenen Wirtſchaftsintereſſen ſpielen in dieſem Kampf oft eine 
entſcheidende Rolle. Daneben verfolgt jede Partei ihre beſonderen Ziele, 
wie ſie zum Teil in dieſen Blättern ſchon dargeſtellt wurden. 

Die dritte Gruppe der ſtaatsbejahenden Mitte ſtellt 

Die Deutfhe Staatspartei 
dar. Sie iſt die jüngſte Partei. Sie gleicht in ihrer Entſtehungsgeſchichte 
dem großen Zuſammenſchluß der bündiſchen Jugend. Verſchiedene geiftige 
Kräfte ſtoßen zuſammen, und es iſt noch nicht ausgemacht, was daraus 
wird. Aber nach den vielen Worten von Sammlung und Einigung iſt hier 
die erſte befreiende Tat. Aus der ON P, aus der DD P, aus dem Zentrum, 
der DDP, aus der Volksnationalen Reichsvereinigung und dem Jungdeut⸗ 
khen Orden find hier Kräfte vorgeſtoßen, die notwendige Sammlung an= 
zubahnen. Am ſtärkſten wurde die Demokratiſche Partei in Mitleidenſchaft 
gezogen. Der Führer Koch-Wefer hat den Aufruf zur Gründung der Staats- 
partei unterzeichnet, und die Partei hat ſpäter mit großer Mehrheit ſich 
ſeinem Vorgehen angeſchloſſen. Mit einem Schein von Recht verkünden 
nun die in Verlegenheit geratenen Parteien, es handle ſich hier nur um 
eine Amtaufe und Auffriſchung der DDP. durch den Jungdeutſchen Orden. 

Aber hier iſt doch etwas anderes geſchehen als Auffriſchung oder Fuſion: 
Sammlung aller aufbruchwilligen Kräfte. Die „Kadikalpazifiſten“ haben 
ſich abgeſondert, einige Demokraten ſind zur SPD übergegangen. Kern⸗ 
trupp der Staatspartei ift der Jungdeutſche Orden und die Dolfsnationale 
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Reidsvereinigung. Die Kraft diefes Kerntrupps hat ſich bei der Aufſtellung 
der Wahlliſten gezeigt, fo daß der „Vorwärts“ ſchreibt: „Man gewinnt den 
Eindruck, daß die Demokraten in der Staatspartei von den Jungdeutſchen 
an die Wand gedrückt werden“. Der Zwieſpruch ſchreibt: 

„Aber die Deutſche Staatspartei wird auch von den bisher poli- 
tiſch nicht feſtgelegten Kreiſen der bündiſchen Jugend als ein bedeutſamer 
Verſuch beurteilt, noch einmal die verſprengte und des Parteihaders über- 
drüffige bürgerliche Jugend in einer Front zuſammenzufaſſen, um die 
drängenden politiſchen Aufgaben anzupacken. Die junge Generation iſt ſich 
freilich klar, daß es zugleich der letzte Verſuch diefer Art fein kann und es 
daher ihre beſondere Aufgabe ſein wird, dafür zu ſorgen, daß das ſich noch 
einmal ſammelnde Dertrauensfapital nicht wieder von alten Parteitaktikern 
verwirtſchaftet wird.“ Daß das nicht eintreten wird, dafür dürfte die Füh⸗ 
rung Mahrauns Bürgſchaft fein. Mit Ernſt Lemmer hat er einen Aufruf 
an die junge Generation erlaſſen, dem wir hier Raum geben: 

Die junge Deutſche Staatspartei bietet der jungen Generation die Möglichkeit, ihre politiſchen 
Willensfrafte zu entwickeln. Gleichberechtigt ſtehen wir Jungen im Kampfe für die gemeinſame 
Sache. Der Weg iſt frei geworden für eine neue und ſtarke deutſche Innen- und Außenpolitik. 
Schon mit der Gründung der jungen Deutſchen Staatspartei beginnt die Mitverantwortlichkeit 
der jungen Generation. Jetzt iſt es unſere Aufgabe, die Stellung der Jungen zu ſichern und die 
großen Aufgaben zu erfüllen, welche die Geſchichte uns auferlegt. 

Aber ein Jahrzehnt hat die Spaltung des deutſchen Volkes in ein ſchwarzrotgoldenes und in ein 
ſchwarzweißrotes Lager angedauert. Menſchen wurden getrennt, die eigentlich zuſammengehörten. 
Der Beſeitigung diefer unfeligen Entfremdung foll das erſte Wort der jungen Generation gelten. 

Intereſſenten⸗ und Wirtſchaftsgruppen haben fih das deutfche Parlament erobert und haben 
die Volksvertretung zu einem Intereſſentenhaufen gemacht. 

Wir Jungen lehnen uns gegen dieſen unhaltbaren Zuſtand auf. Anſer Eintreten in den 
Kampf um die politiſche Macht, auf dem Boden der Verfaſſung, im Bekenntnis zum Staat und 
ſeinen Symbolen, bedeutet die Fortentwicklung der deutſchen Republik zum nationalen und 
ſozialen Volksſtaat, den alle ehren und lieben follen. 

Wir Jungen haben ein Recht, eine beſondere Ideenwelt für uns in Anſpruch zu nehmen. Die 
Eindrücke eines furchtbaren Krieges und unſer politiſches Werden im Zeichen einer Zeitenwende 
haben uns mit neuen Willenstraften erfüllt. Die junge Deutſche Staatspartei ift zum großen Teil 
von diefen Willenstraften getragen. Sie ift dazu berufen, den pofitiven Aktivismus zu entwickeln, 
nach dem das ganze deutkhe Volk ruft. In ihm liegt die einzige Möglichkeit, dem ſtaatszerſtören⸗ 
den Radifalismus und den volksfeindlichen Diktaturbeſtrebungen ein Gegengewicht zu bieten. 

Alle Verſuche, bei alten Parteien einzelne Vertreter der jungen Generation nach außenhin in 
den Vordergrund zu ftellen, können uns nicht darüber hinwegtäuſchen, daß damit von dieſen zwar 
die verantwortung mit übernommen, ihnen aber noch keine Mitbeſtimmung gewährleiſtet ijt. 

Schulter an Schulter mit reformwilligen und geiſtesperwandten politiſchen Führern aus dem 
letzten Parlament wollen wir in der jungen Deutſchen Staatspartei etwas vollkommen Neues 
ſchaffen. In ihr wollen wir uns die Machtſtellung im Parlament erkämpfen, die uns zukommt. 

Darum reicht euch die Hände über veraltete und durch die Entwicklung überholte Gegenſätze 
zur gemeinſamen Arbeit für das deutfhe Volk. 

Auch wir haben es getan, ohne unferen Bünden, der eine dem Jungdeutfhen Orden, der 
andere dem Reichsbanner Shwarz-Rot-Gold untreu zu werden. 

Wir rufen die junge Generation: Kämpft mit uns für den Sieg des ſozialen und wahrhaft 
volksgemeinſchaſtlichen Gedankens. 
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Wenn wir uns darüber einig find, daß aufbauende Arbeit nur geleiftet 
werden fann auf dem Boden der Derfaffung, fo haben wir im Grunde nur 
zu wählen zwiſchen Konſervativer Volkspartei (Chriſtl.⸗ſoz. Volksdienſt), 
der Deutſchen Staatspartei und der SPD. Ich gebe meine Stimme der 
Deutſchen Staatspartei. Jorg Erb. 


II. 


Lieber Jörg Erb! Afo Du haft Dich für die Deutſche Staatspartei ent- 
ſchieden und tritkſt in „rier Bun“ warm dafur ein. Das ijt Jelöſtver⸗ 
ſtändlich Dein gutes Recht. Aber es darf doch nicht der Eindruck bleiben, 
als ob die Deutſche Staatspartei nun der Weg für die junge Generation 
bleibe. Ich habe nie bisher in „Anſer Bund“ ein Wort gegen oder für eine 
politiſche Partei geſchrieben. Aber ich glaube in dieſem Augenblick darf ich 
nicht ſchweigen, ſondern muß einfach ganz perſönlich ſagen, warum ich nicht 
zur Deutſchen Staatspartei gehe, ſondern mit großer Freude mich zur Kon⸗ 
ſervativen Volkspartei ſtelle, und warum ich dabei das glückliche Gefühl des 
unbedingt richtigen Weges habe. Ich ſchreibe Dir kurz und ganz perſönlich. 

1. Bis zu dieſem Frühjahr habe ich keiner politiſchen Partei angehört. 
Wohin hätte unſereines gehen können? Als die Volkskonſervative Der- 
einigung gegründet wurde, bin ich ihr ſofort beigetreten, weil ich dort Männer 
am Werk fah, die wirklich nicht Intereſſen vertreten, fondern aus einer Ge- 
ſamtſchau vom Sinn der Geſchichte und vom Weg des deutſchen Volkes aus 
denken und handeln. 

2. Ich habe zu der Deutſchen Staatspartei aus drei Gründen kein Ver⸗ 
trauen. Sie hat im weſentlichen die alten liberal-demokratiſchen Kreiſe 
aufgefangen und hat ſich dadurch mit einer Tradition belaſtet, von der wir 
uns heute mühſam losringen müſſen. Von Liberalismus und Demokratie 
haben wir übergenug und brauchen heute die anderen Kräfte, die ſeit mehr 
als einem Jahrzent geächtet und verbannt waren. Die Deutſche Staats- 
partei kündigt ferner ſchon jetzt eine Bündnispolitif an, die mir die Hoff⸗ 
nung nimmt, daß hier der Kampf gegen den Derforgungsftaat für den Der- 
antwortungsſtaat wirklich geführt wird: der Kampf gegen den Derforgungs- 
ſtaat aber iſt ein weſentlicher Sinn des heutigen Wahlkampfes. Endlich 
und vor allem iſt die Deutſche Staatspartei mir viel zu theoretiſch und 
programmatiſch und ich kann den Eindruck nicht verwinden, daß viele 
Menſchen der jungen Generation ſich deswegen der Deutſchen Staatspartei 
zuwenden, weil fie von der Jugendbewegung her noch die alte Freude an 
hochklingenden Ideologien haben. 

3. Viel ſtärker als die ſpärlichen Veröffentlichungen der Konſervativen 
Volkspartei wirkt auf mich eine Erfahrung. Dort finden ſich freudig über⸗ 
raſcht die Männer wieder zuſammen, die im Jahr 1919 die damaligen 
Alteren der Jugenoͤbewegung aus dem Sumpf der freideutſchen Phraſen 
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herausgeführt haben. Das find die Männer, zu denen ich das Vertrauen 
habe, daß ſie nicht nur national klug, ſondern aus Blut und Schickſal richtig 
hanobin wetoen. Darum ſtèhe fay nicht“ vet ‘oer Veütſchen Gradtspatrét, 
ſondern bei der Konſervativen Volkspartei; der Weg, den nicht ganz wenige 
Freunde in unſerm Bund gegangen find, vom Sozialismus oder Kommu⸗ 
nismus zur Volkskonſervativen Partei, erfüllt mich mit Freude und Hoffnung. 
Das iſt nun ein ganz perſönliches Bekenntnis und ich will damit wahr- 
haſtig niemand verdammen. Aber wenn andere ihr Sprüchlein ſagen, muß 
auch der Bundesführer Jagen dürfen, welchen Weg er gegangen iſt. 
Mit herzlichem Gruß Dein Wilhelm Stählin. 


1 


Verantwortung. 


It es richtig, wenn hier in unſeren konkurrenzloſen Lithographieſteinbrüchen unter Aus- 
nützung der Kriſis, Ausſtellungen um Ausſtellungen vorgenommen werden, um dann bei Stei⸗ 
gerung oͤurch Hilfsmaßnahmen für die Wirtſchaft, mit wenigeren Leuten, bei geoͤrücktem Tarif 
mehr zu leiſten? 

Man ſteigert damit die Zahl der Erwerbsloſen und muß die Koſten auf andere abwälzen. 
Damit Bauern und Arbeiter nicht unzufrieden werden, fällt man über die Beamten her. Die 
haben ja genug! Rührend die Beobachtung, wie das Bäuerlein feinem Dorfſchulmeiſter das 
Doppelte und oft noch mehr, von dem „zudenkt“, was er wirklich bezieht. 

Im Schweiße ſeines Angeſichts verdient fid) der Bauer redlich die Sicherheit feines täg- 
lichen Brotes. Aber er muß dies gering ſchätzen, wenn drüben am andern Rain ein Arbeits- 
loſer des gleichen Dörfleins Beeren und Schnecken ſammelt, um feinen Tag hinzubringen im 
Nebenverdienſt, den er dann abends in der Dorfwirtſchaft vertrinkt. Im Hauptberuf aber braucht 
er nur ſtempeln zu gehen, um das an Anterſtützung zu empfangen, was der Bauer erſt für eine 
harte Tagesarbeit anſetzen darf. 

Der gleiche Mann aber kommt dann zu mir zum Stempeln, faſt Tag für Tag mit brennen 
der Zigarre oder ſchicker Pfeife. Dabei ſchimpft er auf andere Volksteile oder ſchaut fie wenigſtens 
neidifd an. Er tut aber nichts dazu, daß er enoͤlich einmal wieder irgendwo Hand anlegen 
kann; es gefällt ihm zu ſehr. And es kommt einer, der als Lokomotivführer einer kleinen Roll- 
bahn in Konjunkturzeit unverheiratet mit 33 Jahren ſoviel im Monat verdiente wie ich. Er 
lungerte über 1% Jahr in unſerm Dörflein und in der Gegend herum, um im Genuß feiner 
ſehr hohen Anterſtützung zu bleiben, während ſeine Eltern daheim ein Gütlein haben, wo ſie 
feine Hand gebrauchen konnten. Die Zahlen für diefe Not find drückend. Aber weit ſchlimmer 
find die Folgen folder Moral für die heranwachsenden Kinder, ole ſolches unmittelbar erleben. 

Notopfer! Das heißt, aus unferer Not herausfinden und herausführen, indem jeder erkennt: 
Wo geht es mir beſſer als es unſere Zeit erlaubt, wo verbrauche ich mehr und treibe größeren 
Luxus als ich wirklich verantworten kann, wo find die Grenzen meiner Lebensführung über 
die rechten Maße geweitet, wo kann ich davon Opfer bringen? 

Vertrauen zueinander muß ſich wieder anbahnen! Zucht in der Sparſamkeit, Zucht gegen 
alle fo ungemein verlockende Schönheiten und Bequemlidfeiten unſerer Zeit, Zucht gegen das 
dämonische Haben-Müffen, zucht gegen das Sidj-Ausleben ohne Verantwortung vor dem 
LNächſten und der Zukunft! Kein Vorbeidrücken an der fordernden Not unſerer Zeit, kein Ent= 
ſchuldigen und Betäuben! Ein Beugen unter das gewiß nicht leichte Joch, das tatſächlich unſerm 
Geſchlecht auferlegt iſt. 

Politik ſcheint die Kunſt geworden zu fein, daß ein anderer für dich ſelbſt denkt und zwar fo, 
daß du in den Bequemlichkeiten deines ganz persönlichen Lebens ja nicht durch die Derant= 
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wortung vor dem Bruder und der Geſchichte geftört wirft. So unfere Not, politiſch“ zu beheben, 
iſt unmöglich. 

Don Gliedhaftigfeit und volksgemeinſchaft, vom Sinn in der Geſchichte haben wir einſt ge- 
redet. Ift dieſes große Wollen der Jugenoͤbewegung ſchon fo weit entſchwunden? Wo brennen 
noch heiße Feuer der Sehnſucht um diefe Werte? Es muß einmal ganz ſcharf geſagt werden: 
Wir verraten unſer Beſtes, wenn wir aufgehen in der Tagespolitik und ihrem Wirrwar! Da⸗ 
rum find unſere Feuer erloſchen, weil wir in falſcher Sachlichkeit erlegen find dem Geſchrei des 
Tages und den Derfuhungen augenblicklicher Herrſchaſt. Darum werden wir verworfen werden, 
als ungeſchickt zu größerem Werk, weil wir hin- und hertreiben zwiſchen hochfahrenden Worten 
und ſteten Kompromiſſen um des Tages Nutzen. Anausdenkbare Tragik aber: Daß einmal 
großes geiſtiges Geſchehen ein junges Geſchlecht erfüllt hat, damit ein paar Abgeordnetenſeſſel 
andere Diätare bekämen! 

Wo Tagespolitik getrieben wird, mit dem beſten Willen aus Amt und Geſetz heraus, iſt auch 
unſer Platz als deſſen Erfüller. Wir haben aber keinen Grund, uns einzuſtellen in die Front 
derer, die da meinen mit den letztlich doch verantwortungsloſen Mitteln heutiger „Politik“ unfere 
große völkiſche, wirtſchaſtliche und geiftige Not zu ſtillen. Aus ihr heraus hilft nur eigene Der- 
antwortung, vom geringften Volksbruder bis hin zu dem im höchſten Amt. Eigene Verant⸗ 
wortung in allen Dingen, den großen und kleinen unſeres perſönlichen und gemeinfhaftlihen 
Lebens! Eigene Verantwortung aus einem ſtarken Gerichtet= und Gehaltenſein in einem letzten 
Argrund! Heinrich Arneth. 


2. 
Sachlichkeit? 


Bei der Lektüre des Juniheſtes von IB. wurde mir wieder einmal ganz ſchmerzlich die tiefe 
Tragik bewußt, unter der wir im Bunde ſtehen, die ich in die Worte faſſen möchte: Hat ein 
gegenſeitiges Ausſprechen über politiſche Fragen innerhalb unſeres Bundes überhaupt noch 
einen Sinn? Oder liegt die Sache nicht vielmehr fo, daß da eine Kluft ift, über die ſich von 
hüben und drüben vergebens die Hände ausſtrecken, weil am anderen Afer der Freund ſteht, 
den meine Hand nur dann wieder erreicht, wenn es mir gelingt, durch einen gewagten Sprung 
über die Tiefe an ſeine Seite zu kommen. Ich bin nicht der Anſicht, daß wir ſeit Eberswalde 
die Frage „Bund und Politik“ je wieder zum Schweigen bringen können - jedenfalls aber nicht 
durch eine fo harmloſe Neutralität, wie wir fie beſaßen, als das Wort von der „Volksgemein⸗ 
ſchaft aus dem Geiſte Jefu” geprägt wurde. Aber mir ſcheint: Viel klarer noch müſſen wir uns 
darüber fein, daß ein wirklich ernſthaftes Anpacken der politiſchen Fragen einfach die Exiſtenz 
unſeres Bundes in Frage ſtellt. Vergeſſen wir doch ja nicht, daß an der politiſchen Frage Ge- 
meinſchaften völlig oder nahezu zerbrochen find, deren Lebensdauer bereits nach Jahrhunderten 
zählte (Kirche, Volksgemeinſchaft). Sollte unfer Bund wirklich ſtärker fein als diefe? 

Meine zweifel hinſichtlich der „überparteilichen“ Tragfähigkeit unſeres Bundes (wie jeder 
Geſinnungsgemeinſchaſt, die heute noch „überparteilich“ fein will) erwachten ganz ſtark, als 
ich Jörg Erbe Bemerkung las, daß es Aufgabe unſeres Bundes fei, den Alteren den Blick für 
eine ſachliche Betrachtung der politiſchen Gegenſtände zu ſchulen, und ferner Jörg Erbs For— 
derung: Vieles könnte noch „entpolitiſiert“ werden. Es gibt zweifellos eine ganze Reihe poliz 
tiſcher und kultureller Einzelfragen, die derart vom Staub der politiſchen Tageskämpfe mit 
ihren Schlagworten, Einfeitigfeiten und Entſtellungen umnebelt find, daß diefenigen, die ehr⸗ 
lichen Willens find, fih eine klare Anſchauung und ein fachliches Arteil zu bilden, einfach nicht 
dazu imftande find. So war es 3. B. bei dem Volksentſcheid über die Fürſtenabfindung, wo ich 
vergeblich nach einer ſachlichen Darſtellung der wirklichen Lage geſucht habe. Amſo mehr wollen 
wir es begrüßen, wenn politiſche Einzelfragen in unferer zeitſchriſt behandelt werden mit jener 
vornehmen Sachlichkeit, die wir in den Tageszeitungen oft fo ſchmerzlich vermiſſen. Eine ſolche 
Sachlichkeit, die fih freihält von aller bewußten und leichtfertigen Entſtellung der Tatsachen, 
vor allem auch von einer Verächtlichmachung und Verunglimpfung des politiſchen Gegners, ift 


187 


ja im Grunde eine ſelbſtverſtänoͤliche (wenn auch leider nicht überflüffige) Sorderung des all- 
gemein menſchlichen Anſtandes, über die wir in unſeren Reihen eigentlich kein Wort mehr zu 
verlieren brauchten. 

Aber nicht bloß dieſe gewiſſermaßen „formale“ Sachlichkeit iſt gemeint, wenn Jörg Erb im 
Namen der Sachlichkeit den Wunſch nach Entpolitiſierung gewiſſer Gebiete des öffentlichen 
Lebens äußert und wenn er als eine Hauptaufgabe der Alteren im Bund bezeichnet: „Sich 
freihalten von den Blickrichtungen, die oͤurch die Parteien ins Volk geworfen werden“ und 
„den Blick für eine ſachliche Betrachtung der politiſchen Gegenſtände zu ſchulen“. Hier eben 
ſetzen meine ſtarken Zweifel ein. Ift es wirklich berechtigt, wenn man in diefer Weiſe partei- 
politiſche Blickrichtung“ und „Sachlichkeit“ in einen grundſätzlichen Gegenſatz bringt? Daß in 
unzähligen Einzelfällen leider die parteipolitiſche Einſtellung zur Anſachlichkeit führt, darf m. E. 
die grundfäglihe Betrachtung nicht beeinfluſſen, um die es uns doch geht. Ich glaube, in diefer 
Beziehung kommt Anna Wolff dem wirklichen Sachverhalt doch bedeutend näher, wenn fie in 
die „Neutralität“ auf politiſchem Gebiete ſehr ſtarke zweifel ſetzt und von vornherein annimmt, 
daß jeder, der fidh über eine politiſche Frage äußert, von feiner parteipolitiſchen Grundhaltung 
aus die Dinge ſieht und beurteilt, weil eben niemand fo leicht aus feiner politiſchen Haut her- 
aus kann (ſelbſt wenn er es zu können meint). Die „Sachlichkeit“, zu der der Bund verpflichtet 
ift, wäre hiernach die, daß in feiner Mitte alle parteipolitiſchen Blickrichtungen die Möglichkeit 
haben, zu Worte zu kommen, mit Sachkenntnis die Fragen anzufaſſen und aneinander zu lernen. 
Hier freilich ſtehen wir unmittelbar vor jener tiefen Tragik, die unſern Bund bis über die 
Grenze feiner Tragfähigkeit belaſtet. Je gehorſamer wir das Kreuz der Parteizerriſſenheit, das 
unſerm Volke auferlegt iſt, mit auf uns nehmen, je weniger wir „neutral“ ſind (weil wir es 
aus innerer Notwendigkeit nicht können), defto mehr gefährden wir die Exiſtenz unſeres Bun⸗ 
des. Nicht das iſt das Bedenkliche, daß bei politiſchen Fragen die Geiſter aufeinander platzen 
und nicht zur Einigung kommen. Solange noch auf anderen Gebieten (in religiöſen, ſittlichen 
und kulturellen Fragen) eine Gemeinſamkeit der Derftändigung oder des Kampfes beſteht, hat 
der Bund Kraft genug, feine Glieder auch trotz entgegengeſetzter politiſcher Anſchauung zuſammen 
zu halten. Das Tragiſche aber iſt, daß der Kreis diefer „neutralen“ Gebiete immer mehr zu⸗ 
ſammenſchmilzt, fe tapferer und ehrlicher jeder den Weg geht, den er von ſeiner politiſchen 
Entſcheibung aus gehen muß. And ſchließlich zeigt es fich, daß es kaum noch einen weſentlichen 
Punkt des öffentlichen Lebens gibt, in welchem wir uns wirklich noch mit dem Herzen ver⸗ 
ſtehen. Wo bleibt dann der Bund? Guſtav Rauterberg. 


3. 
Bindung. 


Die radikalen Flügel rennen mit allen Mitteln gegen den Staat an. Der Wille zur ſachlichen 
Prüfung, zur gründlichen Schulung, zur eigenen Verantwortung, zur Einigung wird aus= 
gerottet. Die Flügel haben den größten Zulauf an jungen Menſchen; auch aus unſerem Bund! 
Da muß dem Bundesvolk die Lofung ins Gewiſſen gegeben fein: Ihr dürft euch nicht mit⸗ 
reißen laſſen; ihr müßt prüfen, ihr feid ſelbſt verantwortlich, ihr dürft nicht blindlings glauben, 
nicht gehorchen ohne zu fragen. Ihr ſteht in eigener Verantwortung! Sachlichkeit ift mehr als 
eine äthetikhe Angelegenheit, mehr als eine ſelbſtverſtändliche Forderung allgemein menſchlichen 
Anſtandes. Ach, daß wir kein Wort darüber zu verlieren brauchten! Aber es iſt heute not⸗ 
wendig, daß die ganze Führerſchaft des Bundes diefer Forderung zur Sachlichkeit und Der- 
antwortlichkeit die Stimme leiht. Alſo: „formale“ Sachlichkeit. Das iſt ſchon ſehr viel. 

Wer will leugnen, daß „Sachlichkeit“ und „parteipolitiſche Blickrichtung“ Gegenſätze be⸗ 
deuten? Beſtimmte Sachlichkeit, die Hanoͤlungsweiſe, die Abſtimmungen, oder war es die 
Parteitaktik? Die Parteien haben das ihnen entgegengebrachte Vertrauenskapital nicht deshalb 
verwirtſchaftet, weil fie aus der parteipolitiſchen Grundhaltung heraus gehandelt haben, ſondern 
weil fie dieſe Grundhaltung mehr oder weniger preisgegeben und nach taktiſchen Gründen ge⸗ 
handelt haben. Wir wiffen fehe wohl, daß verſchiedene politiſche Grundtrofte im Staate wirken 
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müſſen, das beharrende, fonfervative Element und das vorwärtsdrängende, fortſchrittliche Ele⸗ 
ment Würfel und Kugel - unter diefen Bilden hat fie Goethe ſchon aufgezeigt. Aus folder 
Grundeinſtellung kommt man zu verfhiedener Stellungsnahme und Beurteilung. Das ift kein 
Anglück, das ift eine Notwendigkeit; diefe lebendigen Gegenſätze find zu tragen. Man muß um 
fie wiffen, muß fie bejahen, um einen gerechten Ausgleich ringen. Dieſe beiden Grundfrafte 
wirken ja in jedem einzelnen Menſchen. 

Die Exiſtenz des Bundes aber iſt nicht damit gewährleiſtet, daß wir in möglichſt vielen Dingen 
gleicher Meinung find. Das wäre höchſtens die Vorausſetzung für eine Fuſion. Bund ift mehr 
als eine Summe gleicher Meinungen, ift mehr als Fuſion, Zufammenzählen von Ahnlichem. 
Was uns bündet, iſt etwas Hintergründiges, das ſich mit Wort und Zahl nicht ohne weiteres 
darſtellen läßt. Das Wort Haltung iſt nur eine Andeutung dafür. Wo wir lebendig in dieſer 
Kraft ſtehen, da können die Meinungen über Einzeldinge ruhig auseinandergehen, darunter 
leidet der Bund nicht. Saft will es ſcheinen, die Konſervative Partei fei „Bund“ und wife um 
die Grundlage eines Bundes, wenn ſie ſchreibt: „Wir verlangen von unſern Abgeordneten den 
Mut und gewähren ihnen die Freiheit der eigenen Verantwortung, weil wir der gemeinſamen 
Grundlage vertrauen, auf der wir ſtehen“. Das ift für diefe Partei der deutſche Ronſervatismus. 
Das ift für unſern Bund unfere evangeliſche Haltung, die auch unſere politiſche Entscheidung 
immer wieder richten muß. Jörg Erb. 


Amſchau. 


Winterlehrgang für Mädchen im volkshochſchulheim hohenſolms. 


Anfang November d. Js. beginnt in der Heimvolkshochſchule Hohenſolms wieder ein dreiz 
monatiger Lehrgang für junge Mädchen im Alter von 17 bis 25 Jahren, der bis Ende Januar 
n. Js. läuft. Wie bisher wird auch dieſer Lehrgang geiſtige und praktiſche Arbeit umfaſſen. 
Anterrichtsgebiete find: Lebens- und Weltanſchauungskunde, Erziehungslehre , Frauenfragen, 
Geſchichte, deutſche Sprache und Dichtung, Kunſtbetrachtung; Hauswirtfhaft (Kochen und An⸗ 
leitung in allen Hausarbeiten) und Handarbeiten (Weiß- und Kleidernähen, kunſtgewerbliche 
Arbeiten). In den Geſamtlehrgang fügt fih ein 10 tägiger Kranken- und Säuglingspflege⸗ 
kurſus unter Leitung einer Schweſter einer Freiwilligen Arbeitsgemeinſchaft, Leſe-, Spiels 
und Singabende ergänzen die Anterrichtsarbeit. Anmeldungen und Anfragen richte man 
möglichſt zeitig an die Heimvolkshochſchule Hohenſolms (Poft Wetlar-Land). 


Calenführkurſus der Apologetiſchen Centrale in Spanòau⸗Johannesſtiſt vom 8. bis 
27. September 1030 zur theoretiſchen und praktiſchen Ausbildung von Laienkräſten in wichtigen 
Fragen des Glaubens und der Weltanſchauung. 14 tägiger Sammelkurſus und anſchließend ein 
8 tägiger Lehrgang für Fortgeschrittene. Nähere Auskunft bei der Apologetiſchen Centrale, 
Spandau-⸗Johannesſtiſt, Comeniushaus. 


um dritten Keichslager hatte der Bund in diefem Jahre vom 6. bis 13. Juli auf Rügen 
eingeladen. Es war in erſter Linie für die nord- und oſtdeutſchen Zungmannſchaſten bes 
ſtimmt. Die 167 Jungen kamen aus 20 Städten, in der Hauptſache aus Schleſien, Hamburg 
und Niederſachſen. Lagerort: Weſtküſte von Rügen, Halbinfel Bug. Unter den Teilnehmern 
befanden ſich zehn däniſche Jungens. 

Die Lebensformen der Jungenſchaft fegen fih mehr und mehr durch. Demgemäß ift über die 
Tageseinteilung kaum viel zu fagen. Morgenlied und Nachtwache, Gymnaſtik, Morgenfeier, 
Slaggenaufzug, Kaffee, Spiel, Sport, Beſprechung, Vortrag, Singen im Chor, Muſikſtunde 
gaben dem Lager den inneren Rhythmus. Geländeſpiel, Ausfahrt auf die Nachbarinſel Hidden= 
fee, muſikaliſche Ubendfeier mit dem Geſamtlager und der Gemeinde Wieck auf Rügen in der 
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alten Kirche in Wieck, Schlußfeier und Feuer ſowie gemeinfame Heimfahrt - dies alles waren 
beſondere Höhepunkte. 

Grunderkenntnis bei unſeren Ausſprachen: Jungenſchaſt innerhalb eines Bundes hat nur 
dann einen inneren Sinn, wenn fie ihr eigenes ausgeprägtes Weſen in den Dienft des Ge- 
ſamtbundes ſtellt. Aberhebung und Hochmut ſind dauernde Gefahrenquellen einer echten 
Jungenſchaft. Sie würden das Gegenteil von dem herbeiführen, was jede wirkliche Jungen⸗ 
[haft will: ein Sandkorn fein im Bau einer neuen wirklichen Volks- und Völkergemeinſchaſt. 

Willi Obländer. 


N dieſen Tagen iſt es zehn Jahre her, feit die Dolfsabftimmung in dem ehemals weſtpreu⸗ 
ßiſchen Teilen der jetzigen Provinz Oſtpreußen und in Maſuren mit einem deutſchen 
Siege endete, der kaum zu übertreffen war. In dem ehemals weſtpreußiſchen Teil ſtimmten 
92 Prozent der Bevölkerung für Deutſchland, in Maſuren fogar 98 Prozent. Am fortreißendften 
war bei dieſem Siege der Strom der heimattreuen Oft- und Weſtpreußen, die ins übrige Reich 
ausgewandert waren und nur zur Abſtimmung an ihre Geburtsorte zurückkehrten. 

Man hat die Abſtimmung damals mit allen möglichen Mitteln zu erſchweren verſucht. Die 
Abſtimmungsgebiete waren von fremden Truppen beſetzt. Die Polen hatten ſich kurz zuvor 
ſchon in den Beſitz des Korridors geſetzt und verſperrten einfach die Bahnlinien für den Trans⸗ 
port der Abſtimmungsberechtigten aus dem Reihe nach Oſtpreußen. Die deutſche Handelsflotte 
war damals bis auf wenige kleine Schiffe den Gegnern ausgeliefert worden. Das verſailler 
Diktat hatte uns auch nicht einen einzigen größeren Paſſagierdampfer gelaſſen. Ausländiſche 
Reedereien, bei denen man anfragte, ob fie den Transport von Abſtimmungsberechtigten nach 
Oſtpreußen übernehmen wollten, winkten unter dem Druck der Gegner ab. Ein einziges, 
vielleicht 300 t großes däniſches Schiff war die einzige Ausbeute dieſer Aktion. 

Damals war gerade der „Seedienft Oſtpreußen“ in Gang gekommen, der eine Seeverbin— 
dung zwiſchen Swinemünde und Pillau ſchuf und damit die polniſche Eiſenbahnſperre auf dem 
Seewege überbrückte. Dieſer Seedienft wurde mit allen Mitteln verſtärkt. Hafendampfer aus 
Wilhelmshaven, Rofto€ und Danzig, kleine Schiffe von der Unterelbe, einige notdürftig aus» 
geſtattete Frachtdampfer wurden herangezogen. Die Eiſenbahnfähren der Linien von Saßnitz 
nach Schweden und von Warnemünde nach Dänemark wurden in den Dienſt der Abſtimmungs⸗ 
transporte geſtellt. Es waren damals die größten Schiffe der deutſchen Handelsflotte. Als das 
alles trotz ſtärkſter Beſetzung der Schiffe nicht ausreichte, mußten ſelbſt Torpedoboote eingeſtellt 
werden, auf die man einfache Holzbänke geſetzt hatte, um Hunderte von Menſchen von Stolp- 
münde nach Pillau zu bringen. 

Der Erfolg lohnte die Mühe. 90000 Abſtimmungsberechtigte wurden mit dieſen primitiven 
Mitteln in wenigen Tagen nach Oſtpreußen geſchafft. 

Die Abſtimmungsgebiete hätten auch ohne die Brüder aus dem Reiche ſich überwältigend 
für Deutſchland entſchieden. Aber dieſe Heimkehr der Weſtwanderer in die Oſtmark war ein 
gewaltiges Sinnbild der Lebensſtröme, die zwiſchen dem deutschen Often und dem deutſchen 
Weſten pulſieren. 


Nec wie vor ſteht die ganze Arbeit des Ludwigfteins unter dem Gedanken der Verpflichtung 
gegenüber den im Weltkrieg gefallenen Wandervogelkameraden, daß die Burg ein lebendiges 
Erinnerungsmal fei, dienend dem Neuen und Aufbau. Sie ift als Jugendherberge gedacht, foll 
aber in erſter Linie allen Bünden für größere Tagungen und Arbeitstreffen zur Verfügung ſtehen. 
An die geſamte Jugend wenden wir uns mit dem eindringlichen Ruf zur Mitarbeit. Beſucht 
den Ludwigftein auf Euren Fahrten und tretet dem Verein „Jugendburg Lud wigſtein e. V.“ bei. 
Anfragen erledigt gern die Geſchäſtsführung auf dem Ludwigſtein in Werleshauſen a. Werra. 
Erwähnen möchten wir noch, daß auf der letzten Hauptverfammlung ein neuer Vorſtand 
gewählt worden ift. Erſter Vorſitzender: Gerhard Krauſe, Hannover-Nicklingen (Bund der 
Wandervögel und Kronacher). Geſchäſtsführer: Adolf Blank (Deutſche Freiſchar). 
Jugendburg Ludwigftein. 
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Buch und Bild, 
Die Blockflöte. 


Ich wollte ſchon immer ein Blasinſtrument ſpielen, eine Trompete oder Flöte. Schließlich 
ließ ich mir eine Trommelpfeife kommen, weil ſie nicht teue war. Aber ich brachte keinen Ton 
heraus. Die Löcher konnte ich ſchließen, aber es fehlte am Anſatz. Nur bei Krippenſpielen 
wurde das Inſtrument hervorgeholt, und einer der Buben mimte ftill verſonnen $lötenfpiel, 
während vom Hintergrund her eine Geige ſich zagend hören ließ, die Zuſchauer lieblich täuſchend. 

And nun gab es Blockflöten, die ſollten leicht zu ſpielen ſein. Wenn man eine hätte, könnte 
man es damit ja einmal verſuchen. And eines Tages war ſie da, ohne daß ich ſie eigentlich 
beſtellt hatte, eine wunderſchöne und was wichtiger ift, wunderfeine d-Altflöte.- Aber das 
wußte ich damals noch nicht. Ich ſchlug alſo die Grifftabelle auf und fing an. Erſter Ton d, 
alſo damit geht es los. Sämtliche Löcher zu! Nun ließe ſich über meine Hände ſchon etwas 
fagen, klein find fie auf keinen all. Ich fette die Finger, driidte, klaubte, rückte, aber wo ich ein 
Loch glücklich zugebracht hatte, gab es irgend anderswo Luft. Seufzend legt er die Flöte bei⸗ 
feite. Das Blockflötenſpiel ift halt auch ſchwer und will gelernt fein. Dort haft du das Blaſen 
nicht kapiert, hier kriegſt du mit deinen Pratzen die Löcher nicht zu. And wie Gewitterwolken 
zogen Minkos heran, drüdend ſchwer. Gut, daß man Kinder hat; die wollten natürlich die neue 
Muſik hören. Sie verhinderten, daß die Trommelpfeife in der Truhe Geſellſchaft bekam. Da hab 
ich denn einmal vorn angefangen, erft geleſen und dann geblaſen - und ſiehe, es ging. Gleich 
hatte ich einen ganzen Quintumfang, der war mit einer Hand zu ſpielen, und was konnte man 
damit khon alles ſpielen! Viel mehr als in der Blockflötenſchule ſtand! Alfo frei drauflos ge= 
ſpielt, eine Weiſe nach der anderen. Beim Mittageſſen zwiſchen Suppe und Gemüſe ſtets Block⸗ 
flötenſpiel. Jetzt wurde auch die rechte Hand herangezogen, der Tonumfang nach unten er⸗ 
weitert, das hielt etwas länger an. Bis erſt die Töne gefunden waren. Aber je tiefer, deſto 
ſchöner und voller waren ſie. Welche Freude, wenn dann die Finger geſetzt waren und die Töne 
wirklich kamen. Das Inſtrument wuchs mir wirklich an den Mund hin - und das Gemüſe 
brauchte manchmal nicht mehr geblaſen werden. And am Abend gingen die Kinder gern zu 
Bett, denn der Vater mußte mit der Flöte kommen und das Schlaflied ſpielen, nein gleich ein 
halbes Dutzend von denen, die in unſerem Schulhaus klingen und ihm eigen find: 

Der helle Tag geht müd zu End, 

Schlafen wolln wir gehn. 

Nun falten wir noch fromm die Händ, 

Gott zur Ehr geſchehn. 

Seine Engel ſteigen nieder, 

Singen uns im Traume Lieder 

In der ftillen Nacht. 
Auch vorhin mußte ich antreten, ſie ließen nicht Ruhe, und wer könnte widerſtehen. And welches 
Inſtrument klänge Khöner, ruhiger, gehaltener durch die dämmerige Stube als die Blockflöte. 

Ich wünſche jedem eine Blockflöte. Die Freude an ihr brauch ich nicht dazu zu wünſchen, die 
kommt von ſelbſt. And mehr als die Freude hätte er. Vieles, was wir beim Singen den jungen 
Menſchen vermitteln möchten, geht ihnen beim Blockflötenſpiel auf. Der Ton der Blockflöte ift 
ſachlich. Er läßt ſich nicht verbiegen, Sentimentalität wie Pathos gehen ihr völlig ab. Selbſt 
die Tonſtärke läßt nur geringe Steigerungen zu. Ihr Ton ift gehalten, ohne Auforinglichkeit, 
voll Sammlung. Er iſt nicht weichlich, aber zart. Er iſt unmittelbar vom Menſchen erzeugt, daß 
man ihm letzte Prägung und Geladenheit mitgeben kann, faſt wie dem Tone, der der Kehle ent⸗ 
ſtrömt, und ijt doch zugleich objektiv - menſchlicher Färbung entrückt, daß er zum Gorden 
zwingt durch feine ſtille Kraft. - 

Wir find einmal im Zug gefahren. Die Buben und Madden fangen. Einer fpielte dazu die 
bekannte Hohner Mundharmonika. Es war ein tonloſes, blechernes, oberflächliches Singen. 
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Da hab ich meine $löte ausgepackt und hab mitgeblafen und fofort war es ein anderes Singen. - 
Ihr verfteht, warum ich euch die Blockflöte wünſche. Wenn die Buben im Stimmbruch ftehen, 
H müſſen fie ihre Stimme ſchonen, dürfen vielleicht eine Zeitlang überhaupt nicht fingen. Da folt 
man ihnen die Flöte in die Hand geben. Da haben ſie mehr als muſikaliſchen Zeitvertreib. Es 
ift wirklich ein Anterſchied, ob man Blockflöte oder Mundhormanika ſpielt. Muß man das be⸗ 
weiſen? Blockflötenſpiel kommt wohl von allem Inftrumentenfpiel dem Singen am nadften. - 
Aber nicht die Jungen allein, auch die Mädchen dürfen blaſen, Mathilde Rohrbach wird gewiß 
nicht dagegen einwenden, daß das etwa den Mädchen nicht wohl anftünde - ich glaube, fie 
bläſt felber. - And ich kenne ältere Menſchen, die können nicht fingen und haben kein Inſtrument 
geſpielt, und ſind auf einmal nicht mehr Stiefkinder der Frau Muſika, denn ſie ſpielen die Block⸗ 
flöte und ſind glücklich über den Reichtum, der ihnen damit geworden iſt. 

Ich kenne einige ganz Schlaue, die legen ihren berühmten Zeigefinger an die Nafe: Block⸗ 
flötenſpiel ift Mode; auch diefe Welle wird vorübergehen. Gewig haben fie recht, aber die Mode 
hilft bisweilen auch dem Guten obenauf - und was hier gefagt wird, ift aus eigener Erfahrung 
gefagt und bleibt beſtehen, Mode hin, Mode her. - Blockflötenſpiel ift nicht ſchwer, zumal an 
Hand der Blockflötenſchule von Waldemar Woehl (Bärenreiter-Verlag). Don Anfang an wird 
da mufiziert; unverſehens lernt man ſpielen. 190 Spielſtücke, Tänze und Lieder ſtehen in dieſem 
Werk. Alle Liederbücher kann man ausſpielen - alles was man auswendig fingen kann, 
kann man auch bald ſpielen. Sehr ſchön iſt auch das Zuſammenſpiel der Flöten. Auch dafür 
bieten die Liederbücher Material. Im Bärenreiter-Derlag erſcheint außerdem „Spielmuſik für 
Blockflöten“. Erſchienen ift Heft 1 und 2, je 1.80 RM. 

Aber zum Spielen braucht man eine Flöte, das hätte ich faſt vergeſſen. Es gibt Sopran⸗, 
Alt⸗, Tenor- und Baßflöten. Für den Anfang und für das Einzelſpiel rate ich zur Alt⸗D⸗§löte. 
Sie koſtet, je nach der Holzart, 20.~ bis 24.- RM. Die Sopranflöte eignet fih mehr zum Spiel 
im Freien, beim Marſchieren und Tanzen. Sie koſtet 15.- bis 18.- RM.; ich wünſche mir zu 
meiner Altflöte noch eine Tenorflöte; aber die koſtet 50.- RM. 

Die Blockflöte kann ein Dolfsinftrument werden; fie ift auch ſchon im Bund daheim. Auf 
der Bundesratsfreizeit in der Klauſenmühle hab ich einmal mit dem Bundeswart zuſammen 
geſpielt, und in wenig Minuten war eine volle Reichsmark im Muſikantenhut eingefammelt. - 
Wenn aber die Blockflöte ein Volksinſtrument wird, dann wird fie viel beitragen zur muſi⸗ 
kaliſchen Erziehung und Erneuerung unſeres Volkes. Jorg Erb. 


DIE ECKE. 


Die Derfpätung diefes Heftes geht auf das Konto der Darmftädter Bundestagung. Davon 
wird das nächſte Heft berichten. Es erſcheint als das Tagungsbuch in ſtark erweitertem Am⸗ 
fang als Doppelheft unſerer Zeithhrift am 1. Oktober. Zahlreiche Bilder Jollen neben den 
Reden und Berichten ein Bild der Tagung vermitteln. Wir bitten um Zuſendung guter Auf- 
nahmen an die Bundeskanzlei. Einſtweilen bitte ich mit dieſem Heſt vorlieb zu nehmen. Der 
Bericht „Junge Generation“ hat übrigens in Darmftadt bei den Beratungen über die Glie= 
derung des Bundes Bedeutung gehabt; er iſt eine Vorbereitung auf das Tagungsheſt. 

Daß ich entgegen bisheriger Gepflogenheit meine perſönliche Entſcheidung mitteile, geschieht 
nicht darum, um einen Druck auszuüben. Ich wollte nur ſelber ſagen, was manche Leſer ver⸗ 
mutet haben würden. Es erſcheint auch erwünſcht oder nötig zur rechten Beurteilung der Ar⸗ 
beit. Daß der Staatspartei breiterer Raum eingeräumt iſt, geſchah nicht deswegen, weil ich ihr 
beſondere Bedeutug zumeſſe, ſondern weil fie als eine die junge Generation fordernde Neu⸗ 
gründung in unfree Reihe „Neuaufbruch im politiſchen Leben“ gehört, in der die Volkskonſer⸗ 
vative Vereinigung, der Chriſtlich⸗ſoziale Dolfsdienft und die Volksnationale Reichsvereinigung 
behandelt wurden. Das ſei geſagt, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen. Wir wollen es auch 
noch einmal unterſtreichen: Die Auffage zu dieſer Frage wollen niemand beſtimmen, fie follen 
aber zu eigener Entſcheidung Anſtoß geben, wo es deſſen bedarf. Jörg Erb. 
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Plan fiir den 
„Lehrgang für Evangeliſche Jugendfihrung’ 


in Böttingen 
—— —K——. a rss a] 


Montag, den 27. Oktober, abends 8.15 Ahr: 
vortrag von Prof. D. Dr. Stählin-Münfter „Kirche als Erziehungsgemeinſchaft“. 


Dienstag, den 28. Oktober 
Dorm. 9 Ahr: Ausſprache über den Vortrag von Prof. D. Dr. Stählin-Münſter. 
Dorm. 10.30 Ahr: Vortrag von Prof. Lic. Schafft⸗Kaſſel „Jugend und Gemeinde“. 
Mittags 12 Uhr: Gäſteverſammlung. 
Kadm. 3 Ahr: Ausſprache über den Vortrag von Prof. Lic. Schafft. 
Kachm. 5 Ahr: Vortrag von Jugendpfleger Kurt Voßberg⸗Hamburg „Praktiſche Jugend⸗ 
arbeit“. Ausſprache. 
Abends: Spiele und gemeinſames Singen. 


Mittwoch, den 29. Oktober 
Dorm. 9 Ahr: Pfarrer Nenninger-Gräfenthal über „Bedeutung der Laienſpiele für die 
Evangeliſche Jugenoͤführung“. Ausſprache. 7 
Nachm. 3 Ahr: Vortrag von Bezirtsjugendpflegerin Mathilde Rohrbach-Kaſſel über „Auf⸗ 
gaben der Mädchenführung der Gegenwart“. Ausſprache. 


Die Vorträge finden ſtatt im Jugendheim, Hoſpitalſtraße 1. Am Montag und Dienstag 
abend finden Abendfeiern nach Berneuchener Ordnung um 10 Ahr, am Dienstag und Mittwoch 
morgen um 8.30 Ahr Morgenfeiern nach Berneuchener Oroͤnung in der Aniverſitätskirche ſtatt. 

Es wird die Möglichkeit zu gemeinſamem Mittag- und Abendeſſen gegeben. Der Tagungs- 
beitrag beträgt RM. 8.- einſchließlich Verpflegung am Dienstag mittag, Dienstag abend und 
Mittwoch mittag. 

Ob Prof. H. Schafft endgültig ſeinen Vortrag halten kann, iſt noch nicht beſtimmt. Es er= 
folgt eine rechtzeitige Benachrichtigung, ob er oder wer ſonſt an ſeiner Stelle ſprechen wird. 

Die Anmeldungen gehen nach Göttingen, poſtfach 204, Bund deutſcher Jugendvereine. 

Es wird gebeten, mitzubringen: „Was ſinget und klinget“, „Das Gebet der Tageszeiten“ 
und nach Möglichkeit „Morgen- und Abendlied” (Bärenreiterverlag). 

Mit der Tagung ift eine Ausſtellung verbunden, die von der Handweberei Weſterburg 
und von der Buchverkaufsſtelle des BDF. veranſtaltet wird. 


Der 


Neuwerk⸗Kalender 1931 


erſcheint ſoeben 


Sammelbeſtellungen erhalten Vorzugspreis durch die Bundes geſchäſts⸗ 


ftelle Göttingen, Poftfad 204 
— E ͤä—— a Se aan eae 


Das Schülerheim §Friedridsltift in Heidelberg nimmt ev. junge 
Madden über 18 Jahre als Helferinnen auf, die dort ein Haugs 
haltslehrjahr ſchlicht um schlicht zubringen wollen. Wer In= 
tereſſe hat, der wende ſich mit Rückportobeilage um Proſpekt an 


Frau Pfarrer Kamp, Frieoͤrichsſtift, Heidelberg, Bergſtraße 106 


Haft Du ſchon die „Bundesgeſchichte“ beſtellt? 
Subffriptionspreis geh. 2.70 RM., geb. 3.80 RM. 
Zu beziehen durch die Bundesgeſchäſtsſtelle, Göttingen, Poſtfach 204. 


berichtet „Anſer Bund“ „Ausgabe Sept. / Okt. 
(Erſcheint am 1. Oktober.) 


Dorbeftellungen wie deine anderen Buchbeftellungen fende an die 


Geſchäftsſtelle des BD J., Göttingen 
Poſtfach 204 


BD J.⸗Mäãdel, 20 Jahre, welches auf der 
Weſterburg den Haushalt erlernt und ſich darin 3DI.- Mädel, 25 Jahre, ſucht 
vervollkommen möchte, ſucht zum 15.3.31 
Stelle 


Stellung f 
in einfachen netten, wenn möglich Gießener | im Haushalt, ev. als Säuglings- und Klein- 


3DI.-Haushalt. Ev. wöchentlich einen freien | kinderpflegerin, wenn möglich in einem Ort, 
Nadym. u. alle 14 Tage einen freien Sonntag. | in dem fih BD J. -Gruppe befindet. 


Taſchengeld erwünſcht. Zuſchriſten unter M. D. an BDI., Göttingen, 
zuſchriſten unter K. K. an BDJ., Göttingen, ] Poſtfach 204 
poſtfach 204. 


Alterenfreizeit im Waldheim am Brahmſee (Schlesw.-Holft.) Anfang 
November. Näheres durch die Kanzlei des 6d )., Göttingen. 


Druck: Martin Saz, GmbH, Göttingen. P 


